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AUiBgoi  der 

CasaUoB,  dock  Htf/m  sc  kicr  kcinesw«^,   wie  diese, 
LSagamdOiuD^  dca  Fläckca  ikrcr  Fhsauag  nake 


BwifuTTO  gggpnShfT^  «ad  in  kaoB  »ehr  als  dm 
W*^^*^  EotferDODg,  et kcbl  sich  die  sekr  aBseimlirke  Fei- 
jtfBJnifl  PaBoria^  Dor  tod  wenig  {:effii^;(ffCM  Csulaoge 
»k  SCronboU,  reicUkh  zo  SOO  bis  1000  Fofs  über  dem 
XeerestpiegeL  Auch  äe  bat  die  Gestak  eines  balbzer- 
MfiXsn  Bergrückens,  nnd  sehr  scbrofF,  ja  £ist  senkrecht 
bk  n  ibreni  Gipfel  siebt  man  die  Felswände  aoch  bei 
ikr  an  der  N.  ond  NW.  Seite  aufsteigen.  Gegen  S.  und 
SO«  aber  fäUf  sie  sanft  ab,  nnd  bier  ist  es,  wo  einige 

eii^escbnittene  Bockten  kleinen  Barken  einen  sehr 
■cbereo  nnd  last  schutzlosen  Strand  bieten.  Doch  be-r 
vor  wir  diese  Insel  noch  erreicht  haben,  erhebt  sich,  ei- 
ner ont  Zacken  reich  besetzten  Prramide  Tcrgleichbar, 
riogsoat  nackt  abgerissen,  der  etwa  150  Fofs  hohe  Fei- 
Sfkegel  von  Dattolo,  nod  sehr  nahe  snr  UnkcB  liegen» 


net^n .  Scbichten  einer  verschiedenarügen  GebirgiMii  ent- 

decken»    .i 

Noch   am  Abende ,  desselben  Tages,   der  uns  voa 
Stromboli  hieber  brachte,  verliefsen  fvir,  genölhigt  von 
den  Umständen,  diese  merkwürdige  Felsgmppe,  um  Schutz 
in  dem  besser  gesichertep.  Hafen  oder  dem  Landungsplatze 
▼00  Lipari  za  suchen.     Doch  bevor  wir  von  hier  schei- 
den, wird  es  vielleicht  Ihnen  nicht  unpassend  ersclieinen, 
noch,  der  zuerst,  meines  Wissens,  von  Dolomieu  au»-, 
gesprochenen  Vorstellung  zu  erwähnen,  als  gehörten  diese 
zahlreichen  Felsentrümmer   den  Resten    eines  zerstörten 
alten  Craters,  dessen  vormalige  GröCse  und  Gestalt  man 
sehr   deutlich   durch  den  Verlauf  und  die  Formen   der 
noch  übriggebliebenen  Theile  desselben  nachweisen  könne» 
Dieser  Crater  soll,  nacji  Dolomieu,  einen  Durchmes« 
ser  von  wahrscheinlich  6  Miglien  gehabt  haben ,  und  er 
glaubt. ihn,  in  seiner  ursprünglichen  Unversehrtheit,  für 
die  bei  den  Alten  erwähnte  Insel  Evonjmos  ansprechen 
zu  dürfen.      Ungeachtet   indefs  Spallanzani  .diese  Aot 
sieht  ausdrücklich  bestätigte,  so  hat  es  uns. doch  bei  der 
Anschauung  der  Oertlichkeiten  durchaus   nicht  so  schei* 
neu  wollen,  als  könne  man  aus  der  Gestalt  und  der  Be- 
schaffenheit dieser  Inselgruppe  auf  ihren  vormals  von  der 
Natur .  selbst   bezeichneten  Zusammenhang   in  der  Form 
von  d^n  Rändern   eines  später  zerstörten  Craters  schlie- 
fsen.    .Denn  einmal  sind  die  Gesteine,  welche  den  Haupt- 
theil  d[i^$er  Felseninsel  zusammensetzen,  zwar  sehr  sicher 
das  Prpduct  einer  vorangegangenen  Schmelzung,  doch  ge-, 
wiCb   ^(irfen    sie   keineswegs    als  .Lavamassen   betrachtet 
werden  r  welche  dem  Rai^de  einer  einst  hier  bestandenen 
Cratermündung  entströmt  sind.    Die  Gestalt  aber  und  die 
Lage  dieser  Felsmassen  würde  uns  geradezu  das  Elatger 
gengesetzte  von  dem  beweisen,  was  die  genannten  Beob^ 
achter  .daraus   ableiten   zja   können  für  möglich  hielten. 
Denn  weit  davon  entfernt,  ihre  Abstürze,  g€;^leinsam .  defOE^ 
Mittelpunkte  eines  idealen  Kreises,  und  die,  sanft  geneig- 


dflnnen^  mndlieheD  Stengel  in  cylindrisch  geformte,  milch- 
farbene Chaicedonmasse  verwandelt  worden.  Gewifs  also 
befand  sich  hier  ein  mit  Palmen  and  Dicotjledonen  Sträü- 
cberu  bewachsenes  Festland  in  der  Kähe,  als  die  das 
Tuffland  erzeugenden  Eniptiooskegel  in  Thätigkeit  waren. 
Ob  aber  dieser  Tuff  submarin  sich  gebildet  habe,  kann 
meines  Erachtens  keineswegs  durch  die  erwähnte  Beob- 
achtung  ganz  widerlegt  werden;  denn  es  finden  sich  so 
unter  andern  in  dem  Tuff  von  Posilippo  selbst  deutliche 
Landpflanzen,  schöne  Farrenkräuier^  in  Gemeinschaft  mit 
wohl  erhaltenen  Seemuscbeln  der  Gattungen  Ostrea,  Fe- 
ctonculus,  Cardium,  Buccinum  u.  s.  w.,  welche  theilweise 
schon  Hamilton  gekannt  hat,  und  die  ich  anderen  Theils 
in  der  merkwürdigen  Sammlung  von  Hrn.  Monticelli 
txk  betrachten  Gelegenheit  hatte. 

Ein  untergeordnetes  Glied  der  bisher  beschriebenen 
Tuffmasse,  und  sicher  wohl  das  bedeutendste,  sind  die 
mit  ihm  zahlreich  auftretenden  Lavabänke,  Sie  finden 
sich  theils  auf  ihm  an  den  Abhängen  des  noch  unversehrt 
stehenden  Erupttonskegels,  theils  und  viel  häufiger  in  ihm 
eingeschlossen,  wie  untergeordnete  Lager  in  einer  gleich- 
förmig geschichteten  Secundär-Gcbirgsart.  Der  Monte 
S.  Angelo  tragt  am  oberen  Tbeile  seines  Abhanges  noch 
die  Reste  zweier  deutlich  unterscheidbarer  Ströme,  deren 
einer  an  der  SW.-,  der  andere  an  derSO.-Seite  herab- 
flössen.  Ihre  Oberfläche  ist  in  hohem  Grade  verändert,  ^ 
ohne  Scblackenkrusten,  und  diesen  Beweis  ihres  sebi* 
hohen  Alters  vermehrt  noch  ihre  vollkommene  Zerthei^ 
lung  in  unförmliche  Felsblöcke.  Ihre  Masse  ist  sehr  dicht, 
dunkel  graubraun  bis  in's  Schwarze,  und  zeigt  überall, 
wo  sie  krj'stallinisch  heraustritt,  ihren  vorwaltenden  Reich- 
thum  an  Feldspath.  Zahlreiche  glasige  Feldspathkrjstalle 
sind  hellfarbig  in  ihr  ausgeschieden,  und  es  ist  diefs,  nach 
der  bishei'  üblichen  Sprache  zu  reden,  ein  wahrer  Feld- 
spath- oder  Feldstein- Porphyr.  Eine  ganz  ähnlich  ge- 
bildete Lava  und  in  ähnlicher  Zerstörung  deckt  den  Ab'* 
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figen  Wassermassen  der  Bagni  caldi,  deren  Temperatar 
wir  48  bis  49^  R.  fanden.  Sehr  nahe  bei  dem  erst  ^ 
nannten  Orte  femer  entweichen  immer  nodi  dem  Boden 
die  mit  Schwefel  geschwängerten  Wasserdämpfe  einer  m- 
unterbrochenen  Fumarole,  welche  die  Stufe  di  S.  Calo- 
gerOy  oder  auch  wohl  il  bagno  secco  genannt  wird.  Dio 
zersetzenden  nnd  umändernden  Einflösse,  welche  das  Aas- 
treten dieser  Dämpfe  auf  die  mit  ihnen  in  Berfihmiig 
kommenden  umliegenden  Gesteinmassen  ausübt/ sind  in 
hohem  Grade  merkwürdig  und  auffallend,  doch  sie  müs- 
sen hier  in  vorhergehenden  Zeiträumen  sehr  viel  ansehn« 
lieber  und  ausgedehnter  gewesen  seyn,  denn  man  sidit 
fast  kaum  ein  Thal  unter  den  so  zahlreichen  Schlachten 
dieser  Westseite  von  der  Grotta  di  S.  Calogero  bis  um 
Valle  di  Muria,  wo  nicht  zahlreiche  Spuren  einst  hier 
thätig  gewesener  Fumarolen  deutlich  nachweisbar  wSrea 
Und  gerade  diefs  ist  zuletzt  noch  eine  der  anziehendsten 
und  lehrreichsten  Erscheinungen,  welche  dem  Beobach- 
ter in  diesem  überreichen  Landstriche  begegnen. 

In  den  Umgebungen  von  der  Stufe  di  S.  Calogero* 
wo  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  noch  fortdauert, 
zieht  zunächst  insbesonders  wohl  die  so  auffallend  ver* 
änderte  Färbung  der  Oberfläche  die  Aufmerksamkeit  des 
Beobachters  auf  sich.  Aus  dem  dunkelfarbigen  Tuffbande 
tritt  man  plötzlich  hier  in  eine  scbneeweifse,  fast  anschei- 
nende Kalkfläcbe.  Die  Bank  einer  frei  ausragenden  don- 
kein  Feldspathlava  ist  hier  in  ein  dichtes  und  groberdig 
körniges,  fast  trippelähnliches  Gestein  umgewandelt  wO^ 
den.  Vollkommen  farblos  bat  es  dennoch  den  Zasam- 
menhalt  seiner  Masse  beibehalten,  und  man  glaubt  hier 
einen  Kreidemergel  anzuschlagen,  dessen  Uebergang  in 
seinen  ursprünglichen  Zustand  hier  nichts  destowenigcr 
völlig  klar  ist.  Der  umliegende  Tuff  ist  hier  gelblichweifc, 
sehr  mürbe,  und  nicht  seilen  von  sehr  zahlreichen  dun- 
kel eisenrotben  Streifuugen  durchzogen.  Er  bildet  oft 
eine   buntscheckige  Breccie   von   fremdartigem  Ansehen, 
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sloiD  abwechselte.  Doch  ich  ende  diesen  Tielleicht  scImni 
zu  weit  ausgedehnten  Bericht  Qber  das  TultlaDd  und  die 
P^rphyrlaven  von  Lipari. 

Die  zwei  anderen  oben  angeführten  Bezirke,  welche 
Lipari  zusammensetzen,  sind  im  Wesentlichen  tod  gleich* 
artiger  Beschaffeuheit.  An  die  Stelle  der  bis  hieher  be- 
schriebenen erdigen  Tuffmassen  treten  in  ihnen  die  ao 
völlig  verschiedenen  Bimssteine  und  Obsidicui- Congbh 
meraUj  und  der  Charakter  jener  alten,  stets  nur  stein- 
artigen  matten  Feldspathlaven  ist  hier  in  den  einer  mehr 
aufgeblähten  oder  dichten,  glänzenden  (jlasmasse  verwan- 
delt. So  gehört  denn  also  die  eine  Hälfte  der  Insel  durch- 
aus ganz  jenen  seltenen  und  an  den  Vulcanen,  die  wir 
bisher  untersucht  hatten,  kaum  je  vorkommenden  Erzeug 
nissen  einer  neuen  Periode  an,  und  die  Verschiedenhei- 
ten, welche  in  beiden  von  einander  getrennten  Abthei- 
lungen vorkommen,  sind  mehr  unwesentlich,  und  betrefiei 
nur  die  äufserlichen  und  zufälligen  Erscheinungen  ihin 
Auftretens  an  der  Oberfläche. 

Weit  am  einfachsten  ist  wohl  unstreitig  die  Bildong 
von  der  südlichsten  dieser  Abtheilungen,    welche   kaoa 
etwas  Anderes  als  ein  einfacher,  weit  ausgedehnter  Beig 
ist,    mit   den  untergeordneten  und   wenig  mannigfaltigea 
Erscheinungen  seiner  unebenen  Abhänge.      Dieser  Bof 
ist,  wie  wir  bereits  oben  erwähnt  haben,  der  stumpf  ke- 
gelförmig gestaltete  Monte  Guardia,  dessen  Höhe  wir  a 
etwa   1100  bis  1200  Fufs  über  der  Meeresfläche  annd» 
men  dürfen.    Bereits  Dolomieu,  und  nächst  ihm  Spal 
lanzaui,    hatten    denselben  für  einen  isolirt  stehendei 
Vulcan   angesprochen,    und  die   Verhältnisse  seiner  Zo 
sammensetzung    bekräftigen    gewifs    sehr    diese    Ansich 
Ob  er  indefs,  wie  von  Dolomieu  erwähnt  worden,  ai 
seinem   Gipfel    einen    nachweisbaren  Crater  trägt,   mn 
jedenfalls  wenigstens  für  sehr  zweifelhaft  gehalten  wc 
den.     Denn  die  flach  abgestutzte  Oberfläche  dieses  Be 
ges  ist  sehr  breit,  und  zeigt  uns  jetzt  nur  den  Eindrq^ 
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würde  man  dasselbe  sehr  leicht  fDr  wahre  Lavamaesen 
halten  köonen;  und  oft  inufs  der  Eiuflufs  der  Verwitte- 
niDg  seine  breccienarti^^e  Beschaffenheit  erst  kenntlich  ma- 
.chen.  Ks  spaltet  hier  in  1  bis  3  Zoll  starken,  meist 
scharf  abgetreniilen,  rauhen  Tafelu,  nelche  vollkommen 
einer  Schichtung  f;leichcu,  und  deren  Einfallen  stets  sehr 
deutlich  den  Abhängen  des  llerges  parallel  läuft.  Dock 
mitten  in  dieser  Masse,  stets  gleichförmig  in  dieselbe  Art 
▼on  Tafeln  gespalteo,  tritt  ein  anderes,  sehr  merkwürdiges 
Gestein  auf.  Einzelne  Theile  desselben,  nnd  unstreitig 
die  am  meisten  auffallenden  sind  ein  wahrer  dichter  Thon- 
stein^  von  blafs  cisenrother  Farbe,  ganz  dem  ThoDsteine 
unserer  Porphyre  vergleichbar,  und  wie  dieser  toU  voa 
porphjrartig  eingeschlossenen  weifsen,  glasigen  Feldapath- 
kürnern. 

Andere  Abänderungen  sind  rauher  und  groberdig  ia 
Bruch,  mehr  einem  feingeschlämmlen,  harten  Tuffe  glei- 
chend; doch  auch  in  ihnen  sind  die  Feldspathkrystalli 
ausgeschieden. 

Andere  endlich  werden  löchrig  und  gehen  vollständig 
in  rölhlichgraue  Bimssteinlava  über,  voll  von  Feldspatb- 
körnern  und  seidenglänzend  auf  frischen  Bruchflächeni 
Alle  diese  Abarten  desselben  Gesteines  aber  bilden  un- 
ter sich  und  mit  der  eben  erwähnten  Brcccie  ein  voU- 
kommen  zusauimengehöriges  und  durch  zahlreiche  Ueber« 
gange  innig  verbundenes  Ganze.  Ihre  auffallend  geschidi- 
tete,  ja  grobschiefrige  Beschaffenheit  giebt  der  aus  ihnen 
gebildeten  Felswand  fast  das  Ansehen  eines  Sandstein* 
oder  Schieferberges,  Und  doch  ist  diefs  Gestein  eben 
so  sicher  eine  Lava^  wie  die  bis  hieher  beschriebenen, 
dafür  bürgt  schon  seine  Lage  an  dem  Abhänge  eines  Cra- 
tcrrandes.  Und  noch  mehr,  es  setzt  gleichförmig  ia  das 
Innere  dieses  Craters  fort,  und  es  bildet  hier  eine  steil 
abgerissene  Felswand,  deren  Schichten  sich  etwas  unre- 
gelmäfsiger,  als  am  Abhänge  nach  aufseu  hin,  durch  ein« 
ander  krümmen.    Diese  Uebergänge  von  plattenformigen 


die  vollkommen  in  einer  Linie  Heftenden  Inselo  Saline, 
Felicudi  und  Alicudi.  Ihre  Uiclituu^  ist  sehr  nahe  voo 
WSW.  nach  ONO.,  und  ostwärts  wenig  verlängert,  fällt 
sie  (gerade  in  die  oft  besprochene  Felscngruppe  von  Pa-  { 
uaria,  Basiluzzo  u.  s.  w.  (janz  dasselbe  geschieht  aber  | 
auch  sehr  deutlich  mit  der  Linie,  welche  Lipari  und  Vul- 
cano  verbindet,  und  dafs  diese  keine  zufällige,  ja  sidier 
eine  durch  vorangehende  Eruplionsspallen  bedingte  sej, 
beweisen  uns  ganz  unleugbare  Erscheinungen.  Zunächst 
ist  es  sehr  auffallend,  dafs  die  drei  llaupteniptionsmas- 
sen  von  Lipari,  die  des  Monte  (lanipo  bianco,  Monte 
S.  Angelo  und  Monte  Guardia  sich  sehr  deutlich  gegen 
einander  in  der  wenig  gekrümmten  Uichlung  des  Meri- 
dians, oder  genauer  von  NNO.  nach  SSW.  befinden, 
und  verlängern  wir  diese  lUchlung  nun  südwärts,  so 
schneiden  wir  mit  ihr  nicht  allein  den  grofsen  Kruptions- 
kegel  von  Vulcano,  sondern  auch  eben  so  noch  das  zwi- 
schen Lipari  und  Vulcano  gelegene  Vulcanello.  Dock 
wir  können  selbst  diese  Linie  unbedenklich  noch  uin  sehr 
viel  weiter  fortsetzen.  Denn  an  der  Küste  vou  Sicilien 
trafen  wir  mit  nicht  geringer  Verwundernug  im  Granite, 
welcher  die  steil  aufsteigenden  Felsen  von  Cap  Calava 
bildet  (bei  dem  Dörfchen  S.  Giorgio),  eine  ausgezcich* 
nete  und  sehr  schwefelreiche  Fumarole,  welche  einen 
grofsen  Theil  seiner  Masse  zersetzt  und  in  schwefelhalti- 
gen AlauDstcin  verändert  hat.  Im  Angesichte  aber  von 
der  vielleicht  schwefelreichsten  Insel  Europas,  welche  in 
gerader  Richtung  von  hier  kaum  drei  geographische  Mei- 
len entfernt  liegt,  kann  der  Ursprung  dieser  Erscheinung 
kaum  noch  zweifelhaft  bleiben.  So  sehr  ich  daher  ge- 
wifs  auch  geneigt  bm,  alle  unsicheren  und  verwirrenden 
Schlufsfolgen  zu  meiden,  welche  aus»  einer  zu  weit  ge-  ' 
triebenen  Sucht  nach  der  Auffindung  von  Verbindungs- 
linien der  Vulcane  und  der  mit  ihnen  zusammengehörigen 
Erscheinungen  entspringen  können,  so  entschieden,  glaube 
ich  doch,  läfst  sich  unter  den  vorliegenden  Umständen 
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wohlwollend  und  nacliEichtig  diese  so  gern  Ihnen  gewid- 
meten Zeilen  aufnehmen,  und  mir  wenigstens  nicht  dis 
Zeugnifs  yersagen,  dafs  ihr  Inhalt  ein  Versuch  sej,  Sie 
stets  mehr  von  der  Wahrheit  des  GefUhls  inniger  Hoch- 
achtung und  dankbarer  Ergebenheit  zu  überzeugen,  'wel- 
ches das  schönste  liewufstseyn  meines  der  Wissenschaft 
und  der  Anerkennung  Ihrer  zahlreichen  Verdienste  so 
ganz  ergebenen  Sinnes  bildet. 
Neapel,  29.  April  1832. 

Friedrich  Hoffmann. 
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partiellen  Reflexion  an  der  Obcrfläcbe  darclisiclitiger  Kör- 
per wird  das  Verhalifdfi  der  reflecürten   LichüntensitS- 
ten  eines  senkrecht  und  eines  parallel  mit  der  Reflexion«- 
ebene  polarisirten  Strahls  =0.  f&r  einen  bestimmten  Ein- 
falisninkel,  Urfmlich  denjenigen,  welcher  der  Polarisations- 
winkel heifst,  und  nimmt  von  hier  auf  beiden  Seiten  za,  bis 
es  sowohl  bei  der  locidenz  0*'  als  90*^  gleich   eins  wird. 
Bei   der  totalen  Reflexion  ist  dieCs  Verhältnifs,  welches 
auch  die  Incidenz  sej,  immer  =1:   bei  der   Reflexioo 
Ton  Metallflächen  ist  dieCs  Verhaltnifs,  wie  bei  der  par- 
tiellen Reflexioo,  eine  Function  der  Incidenz,   und  zwar 
wird  diese  Function  ein  Minimum  fQr  die  Incidenz  unter 
dem  PolarisatioDSwinkel,  ohne  aber  =0  zu  werden,  und 
nimmt  von  dieser  Incidenz  auf  beiden  Seiten  zu,  so  dafs 
sowohl  f&r  die  Incidenz  0'^ ,  als  die  too  90°   dasselbe 
gleich  eins  wird. 

2)  Ztm  Qon  einer  Metallfläche  reflectirte  Strahlen^ 
wovon  der  eine  parallel^   der   andere  senkrecht  gegen 
die  Reflexionsebene  polarisirt  ist,  verhalten  sich  so,  dafs 
der  eine^  nämlich  derjenige,  welcher  parallel  der  Re- 
ßexionsebene  polarisirt  ist,  dem  anderen  um  einen  Bruch" 
iheil  einer  Undulations länge  voraus  ist.      In  Beziehung 
auf  diese  Verzögerung  des  senkrecht  gegen  die  Reflexions- 
ebene polarisirteu  Strahls  gegen  den  parallel  polarisirten 
verhält  sich  die  Reflexion  von  MetallUächen  ganz  wie  die 
totale  Reflexion ;  beide  unterscheiden  sich  darin  aber,  dafs 
bei-  der  totalen  Reflexion  ein  Maximum  der  Verzögerung 
stattfindet,  die  bei   der  totalen  Reflexion  im  lauern  des 
Glases  ungefähr  eioe  Acbtel-Undulationslänge  beträgt,  und 
dafs  die  Verzögerung  von  hier  nach  den  beiden  Gränzen 
der  totalen  Reflexion  abnimmt  bis   0;   während  bei  der 
Reflexion  von  Metallfläcben  die  V^erzögerung  bei  der  In- 
cidenz 90°  anfängt,  fortwährend  zunimmt,  bis  sie  bei  der 
locidenz  0°  gleich  einer  halben  Undulationslänge  gewor- 
den ist;  eine  Viertel -Undulationslänge  beträgt  die  Ver- 
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T 

wo   T  die  ÜDcluIaljoDsdaaer  bedeutet  und  n  =:;r—  ist; 

p  und  s  heiben  die  absoluten  Geschwindigkeiten  der  bei- 
den Strahlen.  Die  Elimination  von  /  giebt  die  Gleiduuig 
der  Bahn,  welche  das  Theiichen  durchläuft: 

(f)'+(7)"-»^«"l'''="''*'l»«  •    •   <») 

Diese  Base  ist  eine  Ellipse ;  ihre  Axen  bilden  mit  der  Be- 
flexionsebene  die  Winkel  a^  deren  Werth  gegeben  ist 
durch: 


2^ 


X 


tang2a=, j~^C0S':^2n 

~\s) 


oder,  wenn  ^z=itang  ß  gesetzt  wird: 

tmg2a=itang  2/} cos j2 7t     .         .     .    (3) 
Die  Axen  selbst  sind  bestimmt  durch: 

e'  = : :,   ^     ^ (4) 

s^+p'^(s^-p')l/  l  +  tang^2/icos^i-2n. 

Diese  Base  verwandelt  sich  in  eine  gerade  Linie,  wenn 

,  X  8  n 

5i/i-Tr2;r=0;  alsdann  ist  -r-2;r=/2;r,  oder  8-=,    A.  wo 
o  K  2 

n  irgend  eine  ganze  Zahl  bedeutet;  je  nachdem  n  eine 

ungerade  oder  gerade  Zahl  bedeutet,  iat  die  geradlinige 

Ba^e: 

p    ^ 

Die  Axen  der  Ellipse  werden  für  diesen  Fall: 

p2=0,    Q^={s^+p^)a\ 
und  der  Winkel,  den  die  gerade  Linie  bildet  mit  der 
Reflexionsebene,  ist: 

fang  az=Lz:f:tang  ß   .....     (5) 


iDcidenz  T  zuitclien  0^  und  dem  Polarisaf iontwinM*! 
bei  welcher  gleichfalld   durch  n  UellexioDen  die  gi 
nige  Polarisalion  hergestellt  wird;  in  beiden  Fällen 
die  Neigung  der  wieder  hergesleliien  Polarisalion, 
gegen  die  Rcflerionschenc  dieselbe,  aber  bei  der 
denz  I  ist  sie  immer  negativ,  während  sie  bei  der 
cidenz  F  negatit^  isty  wenn  n  eine  gerade  Zahl,  p< 
wenn  n  eine  ungerade  Zald  ist.    Siehe  Brewstcr, 
fei  I  und  11,  Poggend.  Ann.  M  \\I  S.  259  bis 
und  deren  Erläuterung,  S.  261. 

Die  Verzügerung  bei  der  Incideoz  /  ist  Dach  (Q 
wegen  des  negativen  Azimuth,  oder  weil  (8)  wird: 


tanga=^(ff. 


bestimmt  durch: 


sin-r'27t=z{);    cos—  2^=  — 1, 

woraus  0= — '—x ,  wenn  p  irgend  eine  gante 

bedeutet;  da  wir  aber  angenommen  haben,  dafa  för  ssl 
ä=^\?^  ist,  so  mufs  y^  =  0  seyn,  und  also: 

Wegen  der  Abwechslung  der  Vorzeichen  von 
bei  der  Incidenz  /',  nämlich  +,  wenn  n  ungerade, 
— ,  wenn  n  gerade,  folgt  aus  ((>),  wenn  die  Vi 
rung  hier  durch  ä'  bezeichnet  wird,  dafs: 

-Y-2nz=2m7z+(n  —  l);r, 

wo  m  eine  beliebige  Zahl  ist;  da  wir  aber  bei  n^z2 
Verzögerung    =.^X    gesetzt  haben,  so  mufs  m=0  f 
nommen  werden ,  und  wir  erhalten  bei  der  Incidenz  I* 

*)  Die  Incidenzwinkel  sind  immer  vom  Perpendikel  an  gercckML 
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k  1 — langer  ttmg^i 

oder  auf: 

cotang 4- - 2 ,T=i^  —  tang'^ i lang-  r 

wo  das  —  unter  dem  l^       atirf^ehoben  vvird   durdi  dNj 

y^^-lf  welches  in  iang r  enthalten  isL 

Die  eben  aufgeführten  Krewster'schen  Beobachtoi'l 

gen  der  Verzögerungen   bei  ReÜexiouen  durch  Metailft 

eben  lassen  sich  also  durch: 

* 

(A)       cotang  ^-r-^n^zV^ tang^  itang'^  r^s^tangiiangT 

darstellen,  wie  in  der  vorhergehenden  Tafel  die  Spib 
mit  der  Ueberschrift:  Incidenz,  zeigt;  denn  Beobachbl- 
gen  dieser  Art  kOnnen  wohl  als  mit  grofser  GciuiuigM 
angestellt  betrachtet  werden,  wenn  die  Üiffereozen  1* 
nicht  viel  übersteigen.  Dafs  durch  (A)  das  Gesetz  de 
Verzögerung  wirklich  dargestellt  werde,  und  dieser  A» 
druck  mehr  als  eine  Interpolationsformel  sej,  iat  weiif- 
stens  aufserordentlich  wahrscheinlich,  weil  es  sich  ffli 
demjenigen,  welcher  die  Verzögerung  in  der  tolalen  R^ 
ilexion  darstellt,  nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  das  durdk 
die  Betrachtungen,  welche  Fresnel  zu  diesem  Ausdruck 
leiteten,  eingeführte  i^  —  l  wieder  fortgeschafft  wiiJl 
dadurch,  dafs  statt  iang  r  gesetzt  wird  V^ — liangn  -* 
Uebrigens  läfst  sich  der  Ausdruck  (  A )  reduciren  auf  des- 
jenigen, welchen  ßrewster  für  die  verzögerte  PhiM 
aus  seinen  Beobachtungen  abgeleitet  hat,  nämlich:  (sieb 

a.  a.  O.  S.  237,  238) 

d  (cos  i-^r) 

und  es  ist  nahrscheinlich,  dafs  Brewster  sich  von  dtf 
Genauigkeit  dieses  Ausdrucks  noch  durch  andere,  oicK 
mitgelheihe  Beobachtungen  überzeugt  hat. 

Die  folgende  Tafel  enthält  für  künftigen  Gcbraod 

die  Verzögerungen  der  Phasen  y^^  für  Fucideozen  tfll 
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diese  zfpeiie  Reflexionsebene  immer  eine  Qon  b  und  a 
und  i  abhängige  Incidenz^  bei  welcher  der  Strahl  wie- 
der geradlinig  polarisirt  isL 

Wir  habeu  bereits  oben  iu  §.  1  gesehen,  dafs  wenn 
a=45"  und  6=0'*  ist,  d.  b.  itcdo  das  Azimulh  der  ur- 
8prün{;;licheu  Polarisation  +45"  ist,  und  wenn  beide  Re- 
flexiousebeneu  parallel  sind,  die  zweite  Incidenz,  bei  wei- 
cher die  Wiederherstellung  der  geradlinigen  Polarisatioa 

stattfindet,  diejenige  ist,  deren  Verzögerungsphase  y-2ff 

sich  mit  der  Verzögerungsphase  der  ersten  Incidenz  za 
ISO"*  ergHnzt;  dasselbe  gilt,  wie  man  leicht  tibersieht,  fQr 
)edcu  Werth  von  a\  auch  davon  (iberzcugt  man 'sich 
leicht,  dafs  wenn  6=90'',  d.  h.  beide  Reflexionsebenen 
senkrecht  auf  einander  stehen,  die  zweite  Incidenz  gleich 
der  ersten  seyn  mufs,  indem  bei  dieser  Stellung  der  zwei- 
ten Fläche  der  Strahl  s  in  der  zweiten  Reflexion  dieselbe 
Verzögerung  gegen  p  erleidet,  die  vorher  bei  der  ersten 
Reflexion  p  gegen  s  erlitten  hatte,  wodurch  also  der  Un- 
terschied ihres  Weges  aufgehoben  wird;  dieses  gilt  bei 
jedem  Werlh  von  a.  —  In  allen  anderen  Azimuthen  der 
zweiten  Reflexionsebenc  sind  Incideuzen  erforderlich,  de- 
ren Coroplenient  zu  90"  Brewster  durch  die  Radien 
einer  Ellipse  dargestellt  hat  —  worin  er  die  experimen- 
telle Berechtigung  sah,  den  von  der  ersten  Fläche  re- 
flectirten  Strahl:  elliptisch  polarisirt  zu  nennen. 

Es  sey  UU die  Prote- 
ction der  ursprünglichen 
Polarisationsebene,  so  dafs 
sich  die  Theilchen  also 
in  der  Richtung  ^J?  senk- 
recht auf  C/f/ bewegen; 
P  P  sey  die  Projection  der 
ersten  Rcf]exionscb.ene, 
die  mit  der  Polarisations- 
ebene UU  den  Winkel 
a  bildet;  SS  steht  senk- 
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P^p .  sma.  sm  -.-y— t--)2ä 

Verden  üe  Bewecnseen  P  tmd  S  nach  jiP  mkä  AS 
tmUf^  nad  die  CompcmcDUn  mit  P  und  S  hrrriffcnf^ 
§o  erldb  mao: 

P:=psinaeosbsin  -j, — YJ^^ — scasasmbsin-^n 

iV  ^p  smasmb.sm  [^ — -z-  .in+seasacososm-^n. 
Sefxt  mao  nim: 

P=Asin.{L^^2:t 
und 

wo  erbält  man  zur  Bestimmiuig  Ton  A^  D  und  A,  IVz 

D  S 

Acos  —  2n=:p  sin  a  cos  b  cos-r-^^ — ^  cos  asinb 

.  D  .  S  ^^^ 

Asin -7- 2n=zp sin  a  cos  b  sin^^^ 

nod 

Acos  —2n=zp  sin  asinb  cos -^271+3  cosacosb 

(h) 

Asin  —  2n=p  sin  asinb  sin  Y^^ 
woracu  man  zieht: 

*j    ,  '^^iang a coiang b sin  t-2^ 

tang-^2n^-  — j- 

X^iLfanga  cotangb  cos  -y- 2^ 

S  A 

jy  ^iang  a  iang  b  sin  y- 27t 

iang-Y27t=^' — r 

\+ ^  lang  atang  b  cos  — 2;j 

S  K 
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Die  Uebereinsfimmang  der  beobachteten  Incidenzen 
mit  den  berechneten  ist  nicht  so  grofs,  wie  man  gevrohnt 
kt  bei  Beobachtungen  zu  finden,  welche  Brewster  an- 
gestellt hat.  —  Die  Abweichungen  sind  im  Ganzen  von 
der  Art,  dafs  man  irgend  eine  zufällig  constante  Fehler- 
quelle vermuthen  möchte,  und  diese  möchte  wohl  jdarin 
zu  suchen  scyn,  dafs  die  ersten  Reflexionen  nicht  genau 
unter  80°  und  6S°  stattgefunden  haben;  —  in  der  That 
ein  geringer  Fehler  in  dieser  Incidenz  bringt  einen  etwa 
fünf  Mal  so  grofsen  Fehler  in  der  Yerzögerungsphase  her- 
vor, und  dadurch  können  dann  leicht  Fehler  von  2^  in  den 
berechneten  Incidenzen  entstehen  *).  —  Wenn  man  die 
Beobachtungen,  welche,  S.  243  a.  a.  O.,  mit  Silber  an- 
gestellt sind,  berechnet,  so  dafs  man  von  den  angege- 
benen Incidenzen  80°  und  68°  ausgeht,  so  finden  wie- 
derum ähnliche  Abweichungen  von  den  Beobachtun- 
gen statt  —  wenn  man  aber  annimmt,  dafs  die  erste 
Incidenz    nicht    unter    80°,   wodurch    eine   Verzögerung 

-r"2;r=58°  22'  enstanden  wäre,  sondern  unter  79°  40' 

stattgefunden  hätte,  wodurch  eine  Verzögerung  -r-2i7r=60° 

hervorgebracht  wäre;  so  findet  eine  Uebereinstimmung  zwi- 
schen den  Resultaten  der  Rechnung  und  den  Beobach- 
tungen statt,  wie  sie  nur  immer  erwartet  werden  kann. 
—    Um    die  Formel    (e)  auf  diesen  Fall  anzuwenden, 

mufs,  da  a=45°  ist,  und  also  tangy=:^,  gesetzt  wer- 

.  s 

sirij- 
den:  cotang  2y=  §40-46'  °ach  (B)  und  I.     Nach- 

gehörige  Reduction  crbält  man: 

.        D  —  D^        fang  84»  46'  cos  80»  59* 

•)  Man  wurde  auch  eine  bessere  Uebereinstimmung  erhalten,  weon 

man  statt  des  Werthes  von  -^  aus  (HI)  den  gewifs  richtigeren 

s 

29^53'  setzte.     Siehe  die  vorhergehende  Anmerkung. 
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Wenn  ein  anprOnglidi  unter  -|-45^ 
Strahl  unter  dem  Polarisationswinkel  von  zwei  Terschie- 
denen  Metallen  reflectirt  wird,  so  findet  Brewster^daiii 
die  geradlinige  Polarisation  wieder  hergestellt  wird,  und 
dafs  deren  Ebene  mit  der  Reflexionsebene  einen  Winkel 
bildet,  welcher  das  arithmetische  Mittel  ist  der  beiden 
Winkel,  welche  die  Polarisationsebenen  bilden  würden 
mit  der  Reflexionsebene»  wenn  die  WiederberBtelliuij 
durch  doppelte  Reflexion  von  den  einzelnen  Metallen 
hervorgebracht  worden  wSre.  Es  ist  leicht,  aus  der 
Theorie  den  strengen  Ausdruck  für  diesen  Winkel  ab- 
zuleiten, wenn  die  Wiederherstellung  durch  Reflexion 
▼on  einer  beUebigen  Anzahl  verschiedener  MetaUflachsi 
unter  beliebigen  Incidenzen  hervorgebracht  ist« 

Es  seyen  (^)  .  (f  )^^ .  (^)^^  ...  die  VerMt- 

nisse  der  Schwächung  bei  den  verschiedenen  Metalleo 
unter  den  Incidenzen  i,  i^  T  .  .  .;  die  VerzögeruDgen 
bei  denselben  Incidenzen  seyen  S-^  S*y  S^/t  .  •  .     Damit 

die  geradlinige  Polarisation  wieder  hergestellt  sej,  mab 

sm(J^ t LZI j2;r=0 

seyn,  es  ist  alsdann,  je  nachdem  der 

cosj. '  *         ^n 

X 
negativ  oder  positiv  ist: 

wenn  a  die  Neigung  der  Polarisationsebene  gegen  die 
Reflexionsebene  bedeutet.  —  Bei  den  beiden  Reflexionen 
unter  dem  Polarisationswinkel  von  Stahl  und  Silber  ist 
also: 

tang  a=tan^  29°  53'  tang  42°  2d!=tang  27®  40'  ♦) 
statt  der  28"  SO*,  welche  Brewster  beobachtet  hat 

•)  Es  ist  statt  des  Werthes  tan^  ß==-^   aas  III  geseUt  der  richti- 
gere/?=29«  63. 


\ 


Terinderlidikeit  de«  Veriiiltnines  der  IntoMililcii  der 
parallel  nnd  eenkrecbt  ^eeen  die  ReÜexioiisebene  polari- 
iirten  Strahlen,  welches  tod  der  Schiefe,  der  Amahl  der 

-wdcLe  einer  fefcbeacB  Ven&ferwBf  i  caUprieht;  £c<c  laaäen 
ist  eiBe  FaactJoD  \on  m:  vrenji  tick  ■■  ia  ai-f-^jn  vcrwan^h, 
so  wird  /  MM  iyjs:  die  ReUiJOB  zwückea  Jt  «ad  ^tn  igt: 

-  , sin  i  e€ts  i       ^m 

t€ßX*  i-j- cs^s*  r  mä  ' 
^»Veaa  m  ticL  anf  die  maiiler»  Straklcs'  des  SpectFOBS  hcnck^ 
fto  ist  Bjck  dem  Liiber  GckaBBtcn  Amä  aefativ  für  die  binca 
Straklea  aad  posiÜT  für  die  roJiea  Straklca,  'wena  das  Lidit 
aas  eioem  düoDCD  Mcdiom  ia  cia  dickteres  tritt;  Terhidte  a 
sick  bei  den  Meullca  ebea  so,  so  ajüTstc  Ai  positiv  scja  fir 
kUac  Straklea  aad  aeptir  för  rotke  Straklen,  d.  k.  klaac  Stfak- 
len  müfstea  bei  einer  fröfserea  IncideoK  dieselbe  Ver&5gcnn| 
cHcidea,  als  rotke  bei  eiaer  klcinetf^ta  lacideas;  es  Tcrbik  sHik 
aber  umgekekrt«  es  ist  also  A  m  kier  positiv  für  blave  Strakkii 
Derselbe  Aosdmck  für  Ai  giebt  aack  die  Tei^ckraag  der  laä- 
deaa  für  die  eiazelaea  komofcaea  Straklea  in  der  totalca  fte- 
flcxioB,  damit  sie  dieselbe  Veraö^eniBg  erleidea.  Ia  diesem  Fallt 
aber,  -wo  das  Lickt  ans  einem  dicktra  Medinm  ia  ciii  daaaaa 
tritt,  ist  Am  poiitiT  für  die  klaoea  Straklea,  aad  Ai  ciUk  d- 
aeo  ne^atiTen  \^'enk  für  klaoe  Straklea,  so  lao^  coj'r-f-coi'i 
positiv  ist,  einen  positivea  V\'ertk,  vrean  coj^  r'^ctu^i  n^stiT 
vrird:  man  maf»  sick  nämlick  cnBaem,  dals  cos  r  bicr  imafinir 
ist,  nnd  co^  r  eine  neeat:Te  Gröfse.  Das  Vorzeickea  des  Wcr> 
tkes  TOB  co^r-ycos^r  ändert  sick  bei  derjenigen  laci 
wcicker  das   ^laximnm    der  Yenögeron;  nack  eiamaliccr 

Reflexion  kerTorjebrackt  vrird,    nämlick,    vreoa  sin* / ^=z '•r-r-r 

ist,  nnd  awar  so,  dafs  Ai  negativ  ist  für  die  blanea  Straklo, 
bei  Incidenzen,  die  zwischen  /  und  /  liegen,  vrenn  /  bestimat 
ist  dorck  nj/n/=I,  und  positiv  für  die  Incideaaen  nrisckca/ 
and  90*.  Bei  Incidcoyen  iwisckcn  42*  nnd  51*  aafeßkr  n^ 
Lält  sick  also  die  totale  Reflcxioo  im  lanem  des  Glases,  in  Hii- 
sieht  des  Einflasses  der  Dispersion  auf  die  Teraögerang,  -wie  di« 
Reflexion  von  Metallen ,  d.  k.  awisckea  diesea  Griaaca  wer> 
den  die  blanen  Strahle n  bei  geringeren  Ineidensen  dieselbe  Yei^ 
jdgemng  erleiden,  als  die  roiken  bei  sröfserea  lacideaam;  iwi- 
scLea  den  Grinden  51'  nnd  90*  verkält  sick  die  totale  Reflexioa 
in  dieser  Hinsicht  gerade  nmgekekrt,  wie  die  Meullreflezioscs. 
—   Diefi   sind  Folgemngcn,   die  sick  aus   dem   FrcsnePsckcs 


:id«as/,kci  1 
liger  toulcr  ff 
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Nan  nehme  man  in,  es  falle  statt  des  gemeinen  po- 
Jarisirtes  Licht  ein.  Im  Allgemeinen  wird  nichts  dadurdi 
{geändert.  Ist  die  Polarisationsebene  senkrecht  auf  der 
Redexionsebene.  so  besteht  die  einzige  Verschiedenheit 
darin,  dafs,  wenn  der  Einbllsninkel  dem  Polarisations- 
winkel gleich  wird,  die  Gesammtheit  des  reflecfirten  Lichts, 
und  mit  ihr  das  ganze  Ring^rstem  Tcrschwindet.  Bei 
Yersröfseruns:  des  Einfallswinkek  aber  wird  wiederum 
Licht  rellectirt,  nnd  das  RinssTstem  mit  seinem  früheren 
schwarzen  Fleck  wieder  hergestellt  Es  ist  dabei  gleich- 
gfilligr  ob  man  das  Licht  Tor  dem  Einfallen  polarisirt, 
oder  zwischen  den  Linsen  und  dem  Auge  eine  polaiisi- 
rende  Substanz,  z.  B.  eine  Turmalinplatte,  angebracht  hat 

Statt  die  Linse  auf  eine  andere  Linse  oder  eine  Platte 
▼on  Glas  zu  legen,  werde  sie  nun  auf  «ine  polirte  Me- 
tallplatte  gebracht  Wendet  man  gemeines  Lkht  dabei 
Mky  so  sind,  wie  Torher,  Ringe  sichtbar  (obgleich  nidit 
so  dunklet  allein  der  Fleck  in  der  Mitte  ist  vielleiriit 
nicht  £anz  so  grofs  wie  zuvor.  Bei  VergröCsemng  des 
Einfalbwinkels  bis  zu  90''  breiten  sich  die  Ringe  wie 
Torfain  aus:  aHein  der  Fleck  in  der  Mitte  wird,  wie  mir 
scheint  etvras  kleiner  (wenigstens  im  Vergleich  mit  dem, 
welcher  bei  Auflegung:  der  Linse  auf  eine  Glasplatte  ge- 
bildet wird  \  In  diesem  Falle  ist  also  der  alUemeine 
Charakter  der  Erscheinungen  last  genau  eben  so  wie 
Torhin. 

LäCst  man  daseien,  während  die  Linse  auf  einer 
polirten  Metalldäche  liei:t.  Licht  aotTalleB,  das  entwedes 
vcr  oder  nach  der  Incideoz  senkrecht  cexen  die  Einblls- 
diese  polarisirt  worden  ist  *)•  so  erleiden  dio  Erschci- 

*)  D:«aca  Saa,  Bimlick:  da.'s  cj  flciebflltif  sex.  «b  im  lickt  rar 
e<i«r  ^zmZcm  dtr  R«£ex:oa  po^x^t»i^:  w«nicA  ist,  L*b<  ick  Mirisßl- 
iLf  v^ridcirt.  weil  ick  (!uibe.  dxU  er  la  wicbti^en 
5ck.iM<a  fLkrt.  Wir»  die  PoUnj«ii«B  cij 
LÄdkci  (wie  Dr.  Brewstcr  «b^  As^ex« 
■o  1£«j!j<  «Ick  ^eakcB,  d«fcs  di«  P«UnMtiaa  vor  der 


12S 

des  Metallt  abhäogen,  irgend  eine  plOKiIidie  Veiinde? 
ruDg  gerade  bei  dem  Polarisationswinkel  des  Gases  er- 
leiden. 

Nun  ist  die  eigenthfimlicbe  Erscheinung,  welche  den 
Haoplgegenstand  dieses  Aufsatzes  ausmacht,  dadurch  e^ 
klärt.  Der  centrale  Fleck,  wo  7=0  ist,  wird  hervor- 
gebracht durch  die  Zusammensetzung  der  beiden  Ver- 
schiebungen: 

und  (i3=0  betrachtet): 

a.A.sin  ~{Qt — x). 

Dal  i  grOfser  ist  als  i,  so  ist  der  erste  dieser  Aus- 
drücke für  kleine  Werthe  tou  ^  negativ,  und  der  letz- 
tere ist  positiv.  Es  zerstGren  sich  also  die  Verschieban- 
gen  entweder  theilweis  oder  gänzlich,  und  der  Mittel- 
punkt ist  dunkel.  Da  aber  beim  PoUrisationswinkel, 
gemäfs  dem  Brewster'schen  Gesetze,  i+tc=90^  und 
dan  iang(i+i)  unendlich  ist,  so  verschwindet  der  erste 
Ausdruck,  und  es  kommt  nur  das  von  dem  Metall  reflefr 
tirte  Licht  in's  Auge,  ohne  Beimischung  eines  anderen  Lichts. 
Jenseits  des    Polarisationswinkels  ist   i+i!^90^ ^    also 

tang  (i+i)  negativ  und  a- — ^ r:  positiv.    Die  beiden 

Verschiebungen  haben  gleiches  Zeichen  und  addiren  sidi 
also,  folglich  ist  der  centrale  Fleck  hell. 

Um  deutlich  zu  zeigen,  dafs  der  Charakter  der  Ringe 
sich  gleichzeitig  mit  dem  des  centralen  Flecks  verändern 
müsse,  wird  es  am  besten  sejn,  den  allgemeinen  Ads- 
druck  zu  nehmen.     Wir  haben  zu  addiren: 

langet — i!)   .  2;r,    .        . 

tang  (,i'+i!)       A  ^  i 


und: 


a.A.sm  —  (ifi^x—2  Tcosi—B). 


Die 
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iDie^Samme  ist: 

—a^.smt^(2Tcosi'+B)\cos^(fit-z) 
Sringt  man  diese  anter  die  Foirm: 

mo  erhellt  leicht,  dats:        . 

Nun  stellt  P^   die  Licbfintensität  in  der  Mischung  ' 
vor,  folglich  wird  die  letzte  Formel  diese  Intensität  oder 
die  Intensität  des  in's  Auge  gelangenden  Lichtes  ausdrük- 
Iken.     Da  i<^v\  so  ist  leicht  ersichth'ch,  dafs  wenn  $  und 
«f  klein  sind,  diese  Intensität  ein  Mmimwn  wird,  sobald 

2rco5t'+jB=0,  oder  =2A  u.  &  w. 
nnd  ein  Maximum^  sobald 

2TcosJ+B=:-,  oder=— ,  n.  s.  w. 

und  dafs  diefs  so  lange  gilt,  bis  ^+^'=90^.  Sobald 
aber  i-^-i  gröfser  als  00^  f^ird,  ist  der  Ausdruck  ein 
Maximum y  wenn: 

2  Tcos  i!+B=:Oy  oder  =A,  oder  =32A  u.  s.  w. 
und  ein  Minimum,  wenn: 

2Tco5 i!+Bz=z—y  oder  =-^  u.  s.  w. 

Wenn  B  klein  ist,  stellt  der  erste  dieser  Fälle  äbn^ 
liehe  Ringe,  wie  die  reflectirten  Ringe  Newton's  vor, 
und  der  zweite  ähnly^he  Ringe,  wie  dessen  durchgelas* 
sene  Ringe. 

Annal.  d.  Physik.  B.  102.  St,  1.  J.  1832  St.9.  ^ 


130 

lit  das  Liebt  parallel  der  Reflexionsebene  polariart, 
•0  nird  der  Augdruck  für  die  Verschiebung  io  dem  toq 

der  unteren  Glasfläche  reflectirten  Licht  =a.-7-T -l, 

welcher  sein  Zeichen  nicht  nvie  der  frühere  verändert; 
und  eine  Ubniiche  Schlafsfolge  zeigt,  dafs  der  Charakter 
di;r  hinge,  welche  das  so  polarisirte  Licht  erzeugt,  nicht 
plötzlich  verändert  vrird. 

iMt  das  Licht  nach  einer  Ebene  polarisirt,  die  den 
Winkel  a  mit  der  Reflexionsebene  macht,  so  müssen  uir 
en  ansehen,  als  bestehend  ans  zweierlei  Schwingungen, 
einer  senkrecht  und  einer  parallel,  gegen  jene  Ebene,  die 
In  dem  Verhältnifs  cos  a  :  sin  a  stehen  Die  ursprüngli- 
che Schwingung  senkrecht  gegen  diese  Ebene  wird  nun: 

a  .  cos  a  .  sin  -r-^Pt — x) 

und  die  parallel  mit  dieser  Ebene: 

a  .  sina  .  sin  -r-{vt  —  x) 

Die  Intensitäten  der  reflectirten  Lichtbündel  finden 
sich  dann  für  das  in  der  Beflectlonsebene  polarisirte  Licht: 

a^  cos'^  «4-^^-7 A 


A*^+2A\cos 


R 


(worin  A'  und  B'  ähnliche  Gröfsen  wie  A  und  ^  sind, 
und  wahrscheinlich  A'  immer  positiv  und  B'  nicht  sehr 
grofs  ist) 

für  das  senkrecht  gegen  die  Reflexionsebene  polarisirte 
Licht: 

a^  sm^  aJ  — ^-Al — iZ 

+A^+2A.cos\^(2Tcos,^+B)Y^!!l^^ 

Die  Intensität  des    zusammengesetzten   Lichtes,  das 
in's  Auge  gelangt,   ist  durch  die  Summe  dieser  beiden 
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kldner  ak  der  PolarintionswinlLel,  eo  seht  van,  dab 

bei  Vergröfserang  too  a  die  Durchmeflser  der  Ringe  ab- 

DebmeD  müsseo.    Allein  es  ist  auch  leicht  ersicbtlicb,  daCi 

die  Veränderang  viel  kleiner  sern  muls  als  im  vorberge- 

benden  Fall.      Denn   frenn  im  Torbergebenden  Fall  ein 

2:1/  B+B\ 

Werlh  von  ^'  2  Tcosi-i ^- — I  "st  «ä+A  für  den 

/,  \  2     J  ^ 

Werlh  a=0,  so  geht,  wenn  man  a  bis  90^  Tergröfsert, 

^1^2  Tcos  i'H ^^  durch  «.t+90«  in  /i^t+ISO»— /» 

fiber,  und  die  gesammte  Verändeniog  ist  daher  180 — 2/3L 

Im  letzteren  Falle  aber  geht  -^i  2  Tcos  *'H ^ — j  von 

fiTt+S  durch  ii;t  in  /i^  —  /9  über,  und  die  gesammte 
Veränderung  ist  demnach  2ß,  also  genau  snplementar  za 
der  vorhergehenden  Gesammtverändening.  Nun  ist  bei 
den  zwischen  zwei  Linsen  gebildeten  New  ton 'sehen  Rin- 
gen ß=zO.  Aus  der  allgemeinen  Aehnlichkeit  der  Ringe, 
weiche,  wenn  a=0  ist,  von  einem  Metailspiegel  gebil- 
det werden,  geht  mit  Gewifsheit  hervor,  dafs  ^'i  klein 
ist.  Obgleich  also  in  dem  vorhergeheDden  Fall  die  Aus- 
breitung   der   Rioge,    welche    von    dem   Anwuchs    von 

2:ir^rp        ,  .  B+B 

-7-;  iTcosL-i — 

A  \  2 

lieh  ist,  so  ist  doch  im  letzteren  Fall  die  Zusammen- 
zielning,  welche  von  der  Abnahme  2/3  abhängt,  klein. 
Ich  habe  diesen  Satz  dem  Versuch  unterworfen,  bin  aber 
nicht  im  Stande  gewesen,  irgend  eioe  Veräuderung  in  der 
Grüfne  der  Ringe  mit  Sicherheit  aufzufinden. 

Das  RaisonnemeDt,  wodurch  der  in  diesem  Aufsatz 
beschriebene  Hauptversuch  anlicipirt  wurde,  läfst  sich 
vcrmuthlich  auf  viele  ähnliche  Fälle  anwenden.  Der  fol- 
gende bietet  ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  dar.  Wird 
eine  Linse  aus  einer  schwach  brechenden  Substanz  auf 
eine  Platte  aus  einer  stark  brechenden  Substanz  gelegt, 
oder  umgekehrt,  und  dann  ein  senkrecht  gegen  die  £in- 


\  um  180  — 2, ^abhängt,  beirächt- 
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Uebergang  der  Strahlen  eines  Bfindeh  in  den  andern  bd 
der  Drehung  des  Kalkspaths  nur  allmälig  geschieht,  so 
ist  klar,  dafs  ein  Zeilpankt  eintreten  müCste,  wo  das  eine 
Bild  durch  die  von  dem  complementaren  Bilde  berfiher- 
gekommene  Lichtmenge  vollkommen  neutralisirt  wQrdc^ 
wie  auch  beider  ursprüngliche  Intensität  beschaffen  seja 
mochte;  dagegen  sieht  man  aber  in  Wirklichkeit  be- 
ständig beide.  Wenn  eins  dieser  Bingsysteme  mit  dem 
Terglichen  werden  kann,  welches  man  durch  Beflexioa 
ringsum  den  Berührungspunkt  zweier  gehörig  an  einander 
gedrückten  Glaslinsen  sieht,  so  müfsto  das  andere  mit 
dem  von  diesen  Linsen  durchgelassenen  Bingsystem  ▼e^ 
gleichbar  seyn.  Die  Aehnlichkeit  ist  jedoch  nur  dann 
vollständig,  wenn  man  im|  letzteren  Fall  eine  etwas  an- 
dere Annäherung  zwischen  den  Linsen  annimmt,  als  die 
ist,  welche  im  ersten  das  reflectirte  Bingsjstem  erzeugte« 
Zu  den  obigen  Versuchen  wurden  vollkommen  po- 
lirte  Spiegel,  sowohl  von  Stahl  als  von  Spiegelcomposi- 
tion, angewandt;  indefs  ist  eine  geringe  Mattigkeit  der 
Metallfläche  kein  Hindernifs  für  die  Bildung  der  Binge, 
vielmehr  kann  man  dabei  nach  Belieben,  und  ohne  die 
Neigung  des  Gesicbtstrabis  zu  ändern,  beide  Reiben  deut- 
lich wahrnehmen.  Die  erstere  wird  durch  das  regelmä- 
fsig  reflectirte  Licht  erzenst,  und  ähnelt  der,  welche 
man  bei  vollkommener  Politur  des  Spiegels  erblickt;  die 
andere,  schwächere,  wird  nur  sichtbar,  wenn  man  mit  ei- 
nem Schirme  das  in  der  Reflexionsebene  enthaltene  Licht 
auffängt,  denn  die  dieselbe  bildenden  Strahlen  gelangen 
seitwärts  zu  dem  unteren  Spiegel,  von  dem  sie,  der  Hy- 
pothese nacb^  durch  die  kleinen  Facetten,  mit  denen  er 

Dicke  liegt.  Das  Kalkspath-Rhoraboedcr  trennt  diese  beiden 
verschiedenen  Ringsysteme  wegen  ihrer  sehr  ungleichen  Polari- 
sation gröfstentheils  von  einander^  und  liefert  dadurch  ein  Mit- 
'  tel,  beide  für  sich  zu  beobachten  und  zu  erkennen,  dafs  die  Zo- 
nen, aus  denen  sie  bestehen,  sowohl  in  Farbe  als  im  Durch* 
luesser,  von  einander  abweichen. 


144 

er  in  das  Anse  scUcken  kaui,  und  mithin  sielit  man  den 
Pol  in  Tolier  HeUiekeit.  Im  nmf:ekelirlen  Fall  ist  das 
anf  den  Zerleser  fallende  Licht  Renata  von  der  Art,  wel- 
che  von  dem  Zerle^er  völlig  unterdrückt  wird,  und  mit- 
hin  erscheint  der  Pol  vollkommen  schwarz. 

Die    dritte  Folsenin«:  ist  (wenn  wir  zur  grOÜBeren 
Bestimmtheit  annehmen,  die  Richtung  des  anf  den  Kry- 
stall  fallenden  Lichts  sev  deich  mit  der  des  vom  Zerle- 
{er  durchgeiassencn):  dafs  die  Intensität  des  Lichts  nur 
von  dem  Vorsprung  oder  Nachstand  des  ordentlichen  oder 
des  aufserordentlichen  Strahles  abhängt,  dafs  sie  ihr  Maxi- 
mum erreicht,  wenn  dieser  Vorsprnng  oder  Nachstand  ein 
ganzes  Multiplum  von  /.  ist,  und  dafs  sie  Null  wird,  wenn 
der  Vorsprong  oder  Nachstand  ein  ungerades  Alultiplum 
▼on  4^-  ist.      In   Bezos  auf  den  ersten  dieser  Sätze  ist 
nur  nöthig  zu  bemerken,  dafs  die  Krvstallplatte,  nachdem 
sie  das  einfallende  Licht  in  zwei  WellenzQge,  bestehend 
aus  Schwingungen  verschiedener  Art,  zerlegt,  und  einen 
dieser  Welieuzüge  mehr  als  den  andern  um  ein  ganzes 
Multiplum  von  /.  verzögert  hat,  die  beiden  Wellenzuge 
genau   in  demselben   Zustand,   in  dem  sie   sich   vor  der 
Zerlegung  befanden,  Tiiederum  vereinigt,  so  dafs  sie  beim 
Ausfahren  ein  dem  eingefallenen  genau  gleiches  Licht  bil- 
den, welches  von  dem  Zerleger  vollständig  durchgelassen 
wird.      Diefs  gilt  sowohl  vom  Quarz  wie  von  anderen 
Krvstallen.      Hinsichtlich  des  zweiten  Satzes  haben  wir 
nur  zu  bemerken,  dafs,   wenn  circular  polarisirtes  Licht 
auf  Kalkspath,  Salpeter,  oder  ähnliche  ein>  und  zweiaxige 
Kr3'^stalle  einfällt,  dasselbe,  wie  auch  die  PolarisatioDS- 
ebenen  liegen  mögen,  in  zwei  Züge  ebener,  gegen  ein- 
ander senkrechter   Vibrationen   zerlegt  wird,  von  denen 
der  eine  um  ^  a  hinter  dem  andern  zurückbleibt;  und  dafs, 
wenn  der  relative  Gang  dieser  Wellenzüge  um  ein  un- 
gerades Multiplum  von  ^/.  gestört  ist,  der  vorhin  um  \l 
vorangehende,  jetzt   um  ■^?.  (die  ganzen  Mullipla  von  l 
dabei  veruachiässigt)  zurückbleibt,  so  da£s  die  Richtung 

der 
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m  bkl, 

M  jeiei  Udkt  io  z 

cäai  dcnclbcA  agfinUnfi 

In  Prutf  wfirde  dtf  Gcbraack  im  FrcsBcKj 
p^nlMcpipcat  'wefM  9tmer  IAd^)  m  liirtM  Tkcüe 
des  Apparato  ait  •■■?«!  ünbccpiaaKdbkaIca 
fCYn.  leb  kabc  es  dohalb  Torfczoeca.  rtHt 
GiioacrbUttcfccii  aozaiveDdea,  voo  foldbcr  Hkkm,  daii 
der  oack  cÄ^  ccücr  Haoptsduiittc  pohrkvte  Stnkl  cot- 
wedcr  B-  i  oder  4  oder  4  aoer  Welle  (je  Mcb  der 
Ikaiic»?rr^^^'*  des  Spaltens;  mekr  TCfiAeat  wird,  ab 
der  nacb  des  andern  HaupUdmitt  pohriörte  StaUL 
Wenn  dann  das  GUnmerbläUdien  so  an  den  ombeicgfci 
Ql^fgpicxel  bcfesliet  wird,  daü  scki  Haiqilsciinilt  dci 
W^kel  45'  mit  der  Reflexiooscbcne  Badit,  so  bat  ho 
f^sen  Zerleeer.  welcher  im  AU^cmcineo  d^enfalls  dca 
Yi^rhin  befcfariebcnen  Zwecken  entsprkbL  Genau  gensB- 
gea  iind  indeb  eeioe  Wirkonecn  nicbt  dieselben,  da  in 
einigen  Fällen  die  Farbenordnon^  BerkUch  dadurch  g^ 
stört  wird. 

Wendet  man  diesen  Zerlecer  an.  and  läCrC  poUii- 
siiies  Liebt  eiofallen,  so  sind  die  Erscheinungen  fan  All- 
ceiueinen  so,  wie  wir  sie  ToraüS2esehen  hatten.  Kalk- 
spath  zeigt  Ringe  ohne  irgend  eine  .\rt  ron  Kreuz;  Sal- 
peter, Arragooit  u.  s.  w.  zeigen  Lenini>calen,  die  in  ihrer 
(laDzea  Ausdehnung  ununterbrochen  und  ohne  alle  Spar 
von  hTperbolischen  Büscheln  sind.  Schnell  abgekühltes 
Glas  zeigt  dunkele  Flecke,  umgeben  Ton  Farben  ver- 
scfaiedener  Ordnung,  ohne  irgend  einen  zusammenhängen- 
den Büschel.  In  diesen  und  anderen  Fällen,  welche  ich 
Tersucht  habe,  bewirkt  das  Drehen  des  Krvsialls  keine 
Veränderung.  auf;genommen,  da£s  dabei  das  Ringsystem 
IL  s.  w.  gleichfalls  gedreht  wird. 

Vielleicht  läfst  sich  die  von  mir  beschriebene  Zer- 
legungsmethode bei  Anwendung  Ton  einfallendem  circu- 
lar  polarisirten  Licht  mit  V  ortheil  auf  die  Untersuchung 


148 

+pr.sm-j-(f;t-X:^q)  den  Haaptschnittl  bilden  da* 
,'       2n,  ,  ■        '   ,.     parallel  dem    (     Lidit  B. 

Macht  man  die  in  jeder-  Ebene  geschehenden  Tibra« 
fionen  denen  beiin  Austritt  ans  dem  Krystalle  gleich,  so 
kommt: 

2n  27t 

a.  cos-r-(ift — x+@)=zp  .  cos -^(i^t—x+g) 

-^p'.cos—if^t—x+g^) 

Da  nun  diefs  fttr  alle  Werthe  von  (ft—T  göltig 
bleiben  mufs,  so  können  wir  die  Sinua  und  die  Cosinus 

entwickeln,  und  die   Coefiicienten  von  sin—((^t — x) 

27t 

und  co$--r-{vt — x)  einander  gleichsetzen.      So  erhalten 


wir: 


woraus : 


a=     p  .  cosq^p  .  coscf 

0  =     p  ,  sin  q+p  .  sin  q* 

—  a  .  sin  0= — p  .  sin  q+p' .  sin  cf 

a  ,  cos  0=     p  ,  cos  q — p' ,  cos  q' 

0  0 

p=a.cos—,    q=~ 

0  0 

p'=a  .  sin  — ;     y'=:270O  +  — 


2 
und  die  Vibrationen  sind: 


a  .  cos 


a  .  cos 


®     cA,^^/   *  .    0 \ senkrecht  gegA   ,.,, 

-  .  .«z  _^./  _  ^+  _^ j    HauptschD.!   Y^r 

®     ..o^V./  .    0 \  parallel  dem  f  "^" 
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mräf  in  gleicher  Richtung  gedreht  werden  (ohne  den 
Glasepiegel  zu  drehen),  die  ContinuitSt  der  Ringe  nicht 
unterbrochen  wird,  sondern  ein  Theil  dee  Bildes  immer 
an  Dunkelheit'  zunimmt,  bis  derselbe,  wenn  jenes  BlStt- 
chen  um  45^  gedreht  worden  ist,  zu  einem  schwarzen 
Bfischel  wird.  Diefs  setzt  Toraus,  dafs  die  ursprüngliche 
Polarisalionsebene  uud  die  Reflexionsebene  des  Glases 
rechtwinklig  gegen  einander  liegen,  sind  sie  aber  paral- 
lel, so  sind  die  Veränderungen  umgekehrter  Art,  und  zo- 
letzt  erscheinen  helle  Büschel. 


V.  lieber  eine  neue  Art  oon  Farbenringen,  ent- 
stehend durch  Reflexion  zwichen  den  Linsen 
eines  achromatischen  Objectii?s: 

von  Sir  Dai>id  Brea^ster. 

(Aus  dem  London  and  Edinburgh  Philosophicai  Moffazine  tnA 
Journal  of  Science  —  einer  neaen  Reihenfolge  der  Annais  of 
Philosoph^  des  Hrn.  Phillips,  mit  denen  sich,  wie  bereits  seit 
einigen  Jahren  das  Philosophicai  Magazin  des  Um.  Taylor,  jetit 
nun  auch  Sir  Brewster  mit  seinem  Edinburgh  Journ»  o/ Science 
vereinigt  hat  —  F'ol,  I  p,  19.) 


In  einem  Aufsatze,  welchen  ich  im  J.  1815  der  K.  Edin- 
burger  Gesellschaft  mittbellte,  und  diese  im  7.  Bande 
ihrer  Transactions  bekannt  machte,  beschrieb  ich  eine 
neue  Art  von  Farbenringen,  die  zwischen  zwei  paralle- 
len Glasplatten  entstanden  war.  Aus  der  Theorie  dieser 
Klasse  von  Erscheinungen  ging  hervor,  dafs  analoge,  ob- 
gleich complicirtere,  Ringsysteme  zwischen  krummflSchi- 
gen  Platten  entstehen  würden,  doch  gelang  es  mir  erst 
im  J.  1822  dieselben  zu  entdecken.  Diese  Ringe  wer- 
den durch  die  Superposition  ähnlich  liegender  Bilder  so 
▼ersteckt,  dßfs  ich,  da  ich  meine  frühere  Beobachtungs- 
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nat^  Lace  kiben,  zeichnen  sich  tot  den  fibri|;eD  durch 
iir«  Dunkelheit  aus,  80  wie  dorch  die  Helligkeit  da 
Lichtes  z«f iscfaen  ihnen:  sie  besitzen  die  merkfrfirdige  El- 
^Q^chaft,  dafs  sie  die  GrSnzIinien  für  mr  Fransensy^eiM' 
werden,  in  die  das  Hanptsjslem  bei  sdiiefier  ReflexioB 

zerfallt. 

Um  diese  interessante  Verändemng  za  beobachten, 
neize  man  das  Ohjectiv,  so  dafs  der  Punkt  ji  weiter  tob 
Au^e  abzustehen  komme  als  B,  und  das  Ange  die  von 
jedem  Punkte  der  Fläche  AlB  unter  schiefer  Refleiioi 
empfjo^st.     Bei  einer  sehr  geringen  Abweichung  von  der 
senkrechten  Incidenz  werden  die  Ringe  nach  jd  hin  schmä- 
ler und  dichter,  nach  B  hin  aber  breiter  und  weniger,  wäh- 
rend sie  an  den  intermediären  Punkten  des  Umfangs  zwi- 
schen -^  und  B  intermediäre  Breiten  und  Abstände  be- 
halten.     Bei  der  Yergröfseruug  der  Incidenz  zieht  sich 
der  innere  Ring  aa,  Fig.  1  Taf.  V,  zu  einer  Art  von 
uuregelmäfsigem  Halbmond  aa,  Fig.  2,  zusammen.    Der 
xwoite  und   dritte  Ring  bb,  cc,  Fig.  2,   thnn  dasselbe, 
wie  in  bb,  cc,  Fig.  2,  zu  ersehen  ist,  und   bei  einer 
^riifscren  locidenz  nimmt  der  dunkele  Ring  n/z,  Fig.  I, 
eine  ähnliche  Form  nnnn,  Fig.  2,  an,  und  bildet  die 
iifänze  des  entfernten   Cenirahystems  ncbaabcn.    h 
gleicher  Weise  schliefst  der  untere  Theil  des  Ringes  nn^ 
Fig.  ly  ein  kleineres,  aber  ähnliches  Ringsystem  ein,  wei- 
ches man  in  n'n'n'n'  sieht,  und  das  nahe  Centralsystem 
nounen  kann.      Während  dieses  Vorganges  erleiden  die 
IViiige  aufserhalb  /z/i,   Fig.  1,  ähnliche,  aber  umgekehrte 
Jicdf^ungen.      Der  äufserste  ddd,  Fig.   1,  theilt  sich  in 
zwei  ungleiche  Stücke,  welche  an  den  Punkten  dddd, 
Fig.  2,  in  den  Umfang  auslaufen.      Der  nächste  Ring, 
fl.   h.  der  dunkle    mm  mm  bildet  die  Gränze  des  ent- 
/f'rn/en  Aufsensystems  mmmA  und  des  nahen  Central- 
Systems  irininiB, 

Bei  gröfsercn  Incideuzen  nehmen  die  vier  so  enl- 
wii;kcltcn  Ringgruppen  den  in  Fig  3-  abgebildeten  Cha- 


156 

«rahrneliBliary  ond  es  fangt  ein  anderes  Riopyrten  i^ 
dafs  an  dem  Umfiang  des  Objectivs  m  seiner  hflcbtai 
Ordnung  steigt 

Wenn  Auge  und  Flannne  in  der  Axe  des  Objedh 
ves  liegen,  sind  die  isochromatischen  Linien  Kreise.  Bd    j 
schiefen  Incidenzen  haben  sie  aber  sonderbare  Fonne^ 
vfie   man  ans  Fig.  2  nnd  3  Taf.  V  ersieht;   die  Uaic^    i 
f%orin  kein  Gaugunlerscbied   stattfindet,   bildet  dann  die    i 
Gränze  der  in  diesen  Figuren  abgebildeten  vier  Franses- 
svsteme. 

Da  die  inlerferirenden  Lichtbundel  drei  Mittel,  nte- 
lich  Krooglas,  Flintglas  und  Luft  durchlaufen,  und  dw  |i 
Lfioge  ihrer  Wege,  bei  Veränderung  der  Inddenz  and  I] 
der  Lage  des  Einfailspunkts,  sich  sehr  plötzlich  und  oo- 1{ 
regelmäfsig  verändem,  so  vrird  der  analytische  Ansdnid  Ij^ 
für  den  Yerzögerungsraum  sehr  verwickelt  sejn.  L 


■7 


VI.     Ueher  die  TVirkiing  einer  Zusarnmendrük-JT^ 
kung  oder  Ausdehnung  auf  die  Netzhaut;       ^' 

ro/i  Sir  David  Brewster. 


Q 


D 


a 

0 

mhai 


(Lond.  and  Edinb.  Phil.  Magazine,  VoL  I  p»  89.)  pZlJe 

,     ^   ^i 

ie   LichterzeuguDg  bei  eiuem   sanften   Druck  aofdeiL^^ 
Augapfel  oder  bei  eiuem  plötzlichen  Druck  auf  das  Anji 
ist  eiue  längst  bekannte  Thatsache,  die  aber  meines  Wi^ 
sens  niemals  sorgfältig  untersucht  vrorden   ist.     Nestel 
beschreibt  die  Thatsache  in  der  sechszehnten  Frage, » ko 
Schlüsse  seiner  Optik  ^  und  äufsert  sich  folgendermalsii  ^^vre 
über  sie.  iitce 

»Wenn  Jemand  sein  Auge  au  einem  der  WioU  ^p^^ 
mit  dem  Finger  drückt,  und  dasselbe  von  dem  Fifig^k\i 
abwärts  richtet,  so  erblickt  er  einen  Farbenkreis,  ähnlick  ^^^ 
dem  in  einer  Pfauenfeder.     Bleiben  Auge  und  Finger  io 
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letxicre  als  ganz  venchwindend  gegen  de  beffaditet  we^ 
elf  n  küuncn.  Was  er  Atome  nenat,  aind  die  matericttcB 
Punkte,  von  denen  diese  Anziebungs-  and  Abstofaimgh 
kraflo  aiislliefsen. 

Ks  fol^t  aus  dieser  Definition  Ton  Molekeln  imd 
./tiomcn,  dafs  das  Molekel  \Tesentlicli  starr  ist,  der  Kör- 
per, cleni  es  angchürt,  mag  starr,  flüssig  oder  gasig  %tp; 
diifs  die  Molekel  nolhwendig  die  Form  eines  Polycdcn 
liiilini,  d(\<son  Ecken  die  Atome  oder  ^venigstens  ein 
A;i»\\is80  Anzahl  von  Atomen  einnehmen;  diese  poljedif 
Mrhon  Formen  sind  es,  welche  von  den  Krystallographd 
Primitiv Tormen  genannt  wurden. 

Ilr.  Ampere  uin^mt  an,  dafs  beim  Uebergangefr 
ii(»H  Körpers  aus  dem  flOssigen  in  den  gasigen  Zustiol 
und  umgekehrt,  die  Molekel  nichts  weiter  thun,  als  aA 
i;r^enseilig  entfernen  oder  nähern,  wobei  sie  von  cinoi 
(;|oich^c\%ichtszustande  zwischen  den  ihren  Abstand  1» 
dingenden  Krüften  in  einen  neuen  Gleicbgewichtsznstosl 
zwischen  denselben  Kräften  übergehen;  allein  er  glaoH 
dafs  bei  dem  Uebergang  aus  dem  flüssigen  Zustand  ii 
den  festen  zwei  oder  mehrere  Molekel  sich  zur  Bildin; 
von  zusammengesetzteren  Molekeln  vereinigen. 

Die  mechanischen  Kräfte  können  nur  die  Partikd 
trennen;  die  Kraft,  welche  aus  den  Vibrationen  der  Atone 
enff'prin'^t,  kann  das  zusammengesetztere  Molekel  eiaes 
filairen  Körpers  in  einfachere  Molekel  zerlegen,  wie  sie 
in  ilvu  FliisRigkeilcn  und  Gasen  enthalten  sind;  die  che 
inii^hen  KriiTtc  allein  können  diese  letzteren  Molekel  wei- 
Ifr  zerlegen.  Uri  der  Verpnffung  eines  Gemenges  voi 
eihfui  Volum  Sauerstoff  und  zwei  Volumen  Wasserstoff, 
woniuN  2  Volume  Wasserdampf  bei  der  ursprünglicheo 
'IViiipi*ralur  erfolgen,  wird  z.  B.  jedes  Molekel  Saue^ 
sloff  in  7.wei  Theilc  getheilt,  und  die  Atome  jeder  die- 
sei  ll;ijfirn  verbinden  sich  mit  den  Atomen  eines  MoI^ 
kdft  Wa^^l•|r•lo^f  yur  Bildung  von  einem  Molekel  Wasser. 

Djesi;  Thcilung  der  Molekel  durch  die  cbemischeo 
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traGtivkrafL  Uebrigens  kann  man  diese  beiden  KrSfte 
anf  eine  einzige  Kraft  zurfickführen,  deren  malhematiidiei 
Zeichen  zwei  (TÜeder  von  entgegengesetzten  Zeichen  ent- 
hielte, von  denen  jedes  einer  der  besagten  KrSfte  ent^re- 

chen  würde. 

Klar  ist,  dafs  es,  sobald  man  die  Wärmeersebeinno- 
gen  als  Erzeugnisse  von  Vibrationen  ansieht,  widerspre- 
chend seyn  würde,  wenn  man  von  der  Wfiraie  die  Ab- 
stofsungskraft  ableitete,  die  zum  Vibriren  der  Atome  nö- 

thig  ist. 

Um  sich  eine  klare  Vorstellung  davon  za  macbei^ 
wie  sich  die  Wärme  nach  den  verschiedenen  Gesetzen 
fortpflanzt,  wenn  sie  1)  in  einem  KOrper  sich  bewegt, 
und  2)  als  strahlende  Wärme  vorhanden  ist,  mufs  naa 
zuvörderst  bemerken,  dafs  sie  im  letzteren  Fall  nicht  von 
dem  Lichte  verschieden  seyn  kann ;  denn  Licht  ist  nidits 
als  strahlende  Wärme,  welche  föhig  geworden  die  FlAi- 
sigkeiten  des  Auges  zu  durchdringen,  indem  die  HSufiglieif 
und  Intensität  ihrer  Vibrationen  grofs  genug  geworden 
ist,  um  einen  Durchgang  durch  diese  Flüssigkeiten  zu  er* 
zwingen^).      Darauf  mufs  man  diese  beiden  Arten  too 

*)  Die  Erfalining  lehrt,  dafs  die  «tnihleDde  WStme  bii  lu  der 
Temperatur,  wo  der  sie  aussendende  Körper  im  Dunkeln  leack- 
tend  wird,  durchaus  nicht  durch  Wasser,  sey  es  flussig  oder 
fest,  gehen  kann,  und  dafs  sie  dagegen,  sobald  der  Korper  die 
Glühhitze  erreicht,  dasselbe  Mittel  zu  durchdringen  vermag.  Um 
die  Coincidenz  dieser  beiden  Phänomene,  die  unabhängig  Ton 
einander  zu  seyn  scheinen,  zu  erklären,  geht  Hr*  Ampire  von 
der  Thatsache  aus,  dal's  die  Schwingungen,  welche  strahlende 
Wärme  ausmachen,  unterhalb  eines  gewissen  Grades  von  Inten- 
sität und  Häufigkeit  sich  nicht  durch  W^asscr  fortzupflanzen  ver- 
mögen,  und  dafs  sie  oberhalb  desselben  in  grofserem  oder  ge- 
ringcrem Anthcil  durchgehen.  Klar  ist,  dafs  im  ersten  Fall  keine 
Lichtempfindong  statt  haben  kann,  w^eil  die  Schvriogungen  nicht 
durch  die  Augenfeuchtigkeiten  hindurchzudringen,  noch  anf  die 
Netzhaut  anzulangen  vermögen,  und  dafs  im  zweiten  Fall  die 
Körper  durch  die  Strahlen,  welche  alsdann  die  Feuchtigkeiten 
des  Auges  durchdringen,  im  Dunkeln  sichtbar  werden  müssen. 


\ 
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durth  di«  AnzieLoap-  cod  AbistoCHBifskriAe  sciiicr  AloM 
leioe  Fora  Soden:,  md  dftdorcfc  die  Akme  des  zwälca 
Molekeü  in  Sdk^mecif%£   ▼cnclieB  köone.      Indeli  ii 
dieser  Gesicbispcnkt  RechaoBeeii  erfordert,  die  er  nick 
angestellt  bat,  fo  verweilt  er  nidit  bei  den  Folgenmgcn 
dieser  Idee.      Sein  Zweck  bei  diesen  Betrarhinngcn  ,\ä 
nor  der:  za  zeigen,  wie  die  Vibrationen,  dorcb  welche 
aicb  die  Wanne  in  den  Körpern  fortptlajizt,  ein  ganz  an- 
deres Gesetz  befolgen   können  als  die  Vibrationen  d« 
Schalls,    des  Lichts   and  der  strahlenden   Wärme.    Dk 
drei  letzteren  Vibrationen  ptlanzen  sich  durch  Wellen  foi^ 
welche   den   einmal    berthrlen  Tbeil   des   schwingeodci 
Körpers  in  völliger  Buhe  zurücklassen,  während  die  fr 
steren  sich  aUmalie,  nach  einander,  und  auf  solche  Wein 
bilden,  dafs  die  Vibrationen  der  Theile,  welche  der  Wär- 
mequelle näher  liegen,  immer  an  Intensität  die  Vibntis- 
nen  der  entfernteren  Theile  übertreffen,  um  eine  Grob«, 
die  zwar  in  Wirklichkeit  unaufhörlich  abnimmt,  mathfr 
matisch  gesprochen,  aber  erst  nach  einer  unendlichen  Zdt 
Null  werden  vtürde. 


VIII.  Elementare  Bestimmung  des  Minimums 
der  Ablenkung,  welche  ein  homogener  Licht- 
strahl beim  Durchgang  durch  ein  gegebeim 
Prisma  erleiden  kann; 

fon  Hrn.  E.  Bary. 

(AnnaL  de  dum.  et  de  phys.   T.  XLVII  p.  88.) 


J  >^a8  Minimum  der  Ablenkung,  welche  ein  Strahl  hoiiio- 
gciieu  Lichts  beim  Durchgang  durch  ein  gegebenes  Prisma 
erleiden  kann,  entspricht  bekauutlich  der  Gleichheit  der 
Winkel  des  liiufalis  und  Austritts ,  und  bei  vielen  diop- 


172 

woraus: 

Statt  der  GkichuogeD  (1)  iincl  (2)  kann  man  fol- 
gende setzen: 

sin  u+sin  i/r=:n(sm  x+sm  x') 
sinu — nn  uf=zn(sin  x — sin  j/), 
oder  auch  die: 

^   .  u^ii      u-^ii     ^     .  jT+y       X — x^ 
2sm-^4!OS-^=2nsm^,^cos—^- 

_   .  II  — i/      u+t/    ^       x+x'   .  X — y 
2  sm  — ^—cos  — ^=2n  cos — ^ —  sm  — - — , 

oder  endlich  die: 

sm——cos—^=in.sm-cos — - —  ....  (3) 

c+a  .  u  —  i/  a    .  X  —  y  ... 

cos—^r—sm — ^^-^z=sn.cos-sm — - —  ....  (4) 


Klar  ist,  dab  das  Minimum  von  v  dem  Minimnm  von 
entsprechen  wird.    Sind  nun  die  Winkel  u  ondi/ 


scharf y  so  hat  man  ■   ^    <:180°  und  daraus —5— <;90^ 

Soll  nun  der  Winkel  — ^"^  ^^^  seinen  kleinsten  Werlh 
gelangen,  mufs  auch  sein  Sinus  ein  Kleinstes  werden.  Es 
handelt  sich  also  darum ,  das  Miniuimum  von  sm--^ 
zu  berechnen.    Schreiben  wir: 

~=jr  und  sin—^=z.  /. 


sm 


Diese  Hypothesen  geben: 
cos  -3_.=V^1  —^2 .     cQ^       _  _  v/'i  _^2^ 

Aus  den  Gleichungen  (3)  und  (4)  ergiebt  sich: 
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aas  Gleichung  (1)  ergiebt,  die  obere  GrSnze  der  Win- 
kel, welche  eio  gebrochener  Strahl  in  dem  Prisma  an 
der  Austritfsflache  mit  der  Normale  bilden  kann.  Die- 
ser Winkel  L  wird  zuweilen  Gränzwinkel  genannt  Man 
kann  daher  sagen,  dafs  das  gesuchte  Minimum  nur  dam 
statt  finde  ^  fpenn  der  brechende  Winkel  des  Prismas 
kleiner  ist  als  der  doppelte  Werth  des^  Winkels ,  des- 
sen Sinus  gleich  ist  Eins  dividirt  durch  den  RefractionS" 
index ^  oder  wenn  er  kleiner  ist  als  der  doppelte  Gräm- 
winkel. 

Die  Gleichung  (5)  lehrt  uns,  dafs  die  erhaltene  Be- 
ziehung a<i2l  nicht  allein  Bedingung  ist  für  das  Ablto- 
kungs- Minimum,  sondern  auch  für  den  Austritt;  denn 
damit  das  Quadrat  z^  positiv  sey,  mufs  man  im  AIlg^ 
'meinen  haben  nsin^a-^y^  und  um  destomebr  Ii5i)i4<l 
oder  a<;2/. 

In  dem  besonderen  Fall,  dafs  nsin^a=z\  oder 
0=2/,  müfste  man,  damit  z  nicht  imaginär  würde,  xa 
gleicher  Zeit  haben  /=1  oder  5//i4(^+0)=l»  folg* 
lieh  Pzz=180° — fl=180®  —  2/,  woraus  sich  successiver- 
giebl:  z=0;  ar=x'=^a=/;  uz=v!=z^{i^  +  a)=W. 
Diefs  zeigt  an,  dafs  der  einfallende  Strahl  nach  der  Seite 
BI  des  Dreiecks  BAC  gerichtet  ist,  und  dafs,  da  die 
Winkel  des  gebrochenen  Strahls  mit  den  Normalen  in  / 
und  E  unter  sich  und  mit  dem  GrSnzwinkel  /  gleich  sind, 
der  ausfahrende  Strahl  nach  der  Seite  EC  gerichtet  ist 
Man  sieht,  dafs  wenn  der  brechende  Winkel  eines  Prisma 
doppelt  so  grofs  wie  der  Gränzwinkel  ist,  das  Licht 
nicht  zu  diesem  Prisma  heraustreten  kcam^  es  fiele  dem 
unter  der  Incidenz  90^  ein. 

Diese  Bedingungen  für  das  Ausfahren  sind  fibrigens 
den  Physikern  bekannt;  ich  wollte  hier  nur  zeigen,  dab 
man  sie  aus  der  Gleichung  (6)  ableiten  kann.  | 

Nachschrift.  Es  war  hauptsächlich  Gegenstand  di^ 
ses  Aufsatzes,  durch  ein  Beispiel  zu  zeigen,  wie  man  Auf- 
gaben, die  beim  ersten  Anblick  ausschliefslich  der  trans- 
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Dnrch  gleichzeitige  Abnahme  von  h  ond  k  nähert  man 
sich  also  auch  der  Gleichheit: 

sin  i+h  cos  i=:n(sin  r+kcos  r), 
oder  der: 

hcosi^inkcosr^ 
oder  der: 
I  k cosi 

h      n  cos  r  ' 

cos  i  k 

Mithin  endlich  wird  die  GrSnze  von  -7,  d.Ir. 

ncosr  '^         ü! 

des  Verhältnisses   der  Anwüchse  der  Winkel  r  und  1 


sejn« 


1^ 


IX.     lieber  den  Einflufs  des  Lichts  auf  die  Fair  o 
lung  des  Platinchlorids  durch  KalkiX^asser^      i 


k 


Wenn  eine  LOsnng  von  Platin  in  Königswasser,  cBe 
durch  Kalk  neutralisirt,  darauf  filtrirt  und  mit  KalkwM- 
aer  versetzt  worden  ist,  an  einen  dankein  Ort  gestellt  \ 
wird,  so  entsteht  in  beträchtlicher  Zeit  kein  Niederschlag 
von  Belang,  nur  nach  sehr  langer  Zeit  bildet  sich  ein 
unbedeutender  flockiger  Bodensatz,  und  dann  hört  die 
Einwirkung  auf.  Setzt  man  aber  die  Mischung,  für  sich 
oder  nach  Ablagerung  dieses  Niederschlags,  dem  Son- 
nenlicht aus,  so  wird  sie  sogleich  milchig,  und  läfst  einen 
weifsen  oder,  bei  Ueberschufs  der  Platinlösung,  blafsgelben 
Niederschlag  zu  Boden  fallen.  Dasselbe  geschieht,  nur 
langsamer,  im  Tageslicht.  Indefs  ist  diese  merkwürdige 
Wirkung  nur  auf  das  violette  Ende  des  Spectrums  be- 
schränkt. Stellt  man  die  Mischung,  in  eine  Röhre  einge- 
schlossen, in  den  mit  Schwefelsäure  angesäuerten  Aut» 
gufs  von  Essigrosen,  so  bleibt  sie  in  diesem  rothen  Lichte 
Tage  lang  unverändert  im  Sonnenschein  (abgerechnet  dett 
vorhin  erwähnten  geringen  Niederschlag  in  der  ersten 
Stunde).  Auch  gelbe  Flüssigkeiten  schützen  sie  gegen 
das  Sonnenlicht.  —  Der  Niederschlag,  eine  Verbindung  ' 
von  Platiuoxyd  und  Kalk,  ist  löslichjin  Salzsäure,  noch  frisch  ^ 
auch  gänzlich  in  Salpetersäure,  und  letztere  Lösung  giebt  \ 
mit  salpetersaurem  Silber  einen  orangefarbenen  Niede^ 
schlag,  der  platinsaures  Silberoxjd  ist  (Herschel  im 
Phil.  Mag.  Fol.  1  p.  58). 


\ 
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Et  war  Hrn.  Pelouxe  nicht  mflglich  ein  «lidlcm 
als  das  bekaoote  Verfahren  zur  Bereitung'  des  Phoapbor- 
hjdrats  anfzufinden.  Die  5  bis  6  GrvL,  welche  zn  die- 
sem Versuche  dieofen,  erhielt  er  Ton  Hm.  DamaSy-ond^ 
hatten  sich  im  Laufe  mehrer  Jahre  auf  Pho^phorstaDgca 
im  Wasser  gebildet;  sie  liefsen  sich  von  dem  nicht  ver- 
Snderlen  Phosphor  leicht  ablösen.  Gegenwart  von*  Luft 
ist  zur  Bildung  des  Phosphorhydrats  nicht  nöthig.  Hr. 
Robiquet  sah  es  auf  Phosphor,  der  in  einem  mit  aus- 
gekochten Wasser  gefOllten  Glase  mehrere  Jahre  hindurdi 
▼erschlossen  gestanden  hatte.  Was  die  Behauptung  be- 
trifft, dafs  der  mit  weifser  Rinde  bedeckte  Phosphor  mebr 
rothes  Oxyd  bei  der  Destillation  zurücklasse,  so  ist  <k- 
ren  Unrichtigkeit  sowohl  durch  die  Eigenschaften  ah 
die  Zusammensetzung  dieser  beiden  Verbindimgen  erwis- 
acn*). 


XIII.      Notizen. 


SLissiggeisL  Hr.  Dumas  hat  neuerlich  diesen  Körper 
analysirt,  uod  für  dessen  ZusammensetzuDg  gleiches  Re- 
sultat wie  früher  Hr.  Prof.  Liebig  (S.  d.  Ann.  Bd.  XXIV 
S.  290)  gefunden;  uämiicb:  3  Volum,  oder  62,44  Proc. 
Kohlenstoff,  6   Vol.   oder  10,20   Proc.  Wasserstoff  und 

*)  Bei  Nachlesang  der  verschiedenen  Aufsätze  über  den  Phosphor, 
fand  Hr.  P.  einen  im  J.  1823  von  Hrn.  Branchi,  Professor  in 
Pisa,  bekannt  gemachten,  worin  dieser  Chemiker  sagt:  »Der 
Phosphor  behält  in  den  rothen  Strahlen  und  in  den  von  dei 
Lichtstrahlen  gesonderten  W^ärmestrahlcn  seine  Durchsichtigkeit 
und  färbt  sich  nicht;  nach  dem  SchmeUen  erstarrt  er  gewöhn- 
lich etwas  unterhalb  45**  (CI),  tu  weilen  aber,  ohne  dafs  sich 
dafür  eine  Erklärung  auffinden  liefse,  erst  bei  «^l^jS.«  Ich 
habe,  sagt  Hr.  P. ,  diesen  Versuch  oftmals  wiederholt,  den  Er- 
starrungspunkt aber  nicht  weiter  als  bis  auf  ^15®  G.  herabbrio- 
gen  können. 


akAiÜm^  acfanqndB-MMi 


AcB  lä^  eioe  ZeittlHe  4a 
Üe  ammtStk  iHtckm  vibrin 
berrorbriDgcD.  Dieb  ist  die 
■rf.  Dm  zarte  Palm-,  wcicb 
der  Sand  mbl,  andi  mbni  L 
andereo  Stellen  »nzohänfan  t< 
Terwiekciter  ut  als  die  tod  S 
■er  znsammnihSiigf,  dab  »wn 
die  entere  gegeben  ist,  die  ai 
gesagt  werdeD  kann,  wnraiu 
tönender  KOq>er  der  Sitz  viel 
TbeÜnngBBrten  ist,,  sondern  ai 
•cn  Tbeilnngsarten  immer  z« 
hervortreten  als  alle  übrigen. 
gegenwärtiger  Abbandlaog  di 
Zfr«fet  zu  setzen   and   die 


*)  AimaUt  tU  dümU  tt  de  p^ti 


^4hH5Zdl 

hdtlägi  und  ihR&  die  noger  ia  S 


bkhua  Prifcr  9it  Di«  SAw^ 
hltmSnnMf  dme  um§/ihtuu  GtVbi 
tmAmmmget  weil  beUmodar. 

■H  äe  honamlM\,  mit  dar  breilCB 
Bsdi  obeD  hklt,  nnd  streM  etwM 
s«liw,  M  lami  Biin  d«  AnhSiifcn 
Wolke  längs  der  Slille,  nod  die 
den  Hlnrdwii,  eben&Qs  längs  ein 
des  YibrirendeQ  StahlaUb^  sehr  schO 
nun  aber  ein  Slflck  Papier  mit  W 
Umboc  klebt,  so  dafs  es  wie  in 
Versocb  (19)  eine  fiber  dcDscIbea 
kildet,  so  wird  sich  das  Pulver  di 
gen,  nnd  wcdq  raao  mehre  Papiers 
Stellen  derselben  Zioke  befestigt,  s 
'  an  diesen  Stelleo  gleidizdtig  nacl 
tODgeD. 

22)  Membranen    zeigen  nnd 
BDDgen  uDgcmein  gut.    Ein  Stück  P 
ftber  die  5  bis  6  Z.  im  Durchmesset 
oes  Trichters  ausgespannt  und  darauf  fflStgelNmdcn,'il 
in  der  Bl^te  derselben  -ein  kleinet  Loch  gemaekt, 


( 


ao6 


ni^endrn  Wirkangen  einzageben;  aos  der  Art,  wie  nn 
ftie  abändern  kann,  geht  hiDreicbend  horoTy  dab  ne  foi  I  i 
Luflflr5inen  abbängen.  |i 

29)  Eine  sebr  interessante  Reihe  Ton  £rBcfaeiiiiiB|a  Ic 
zd^Je  zieh,  als  Pergament,  das  über  einen  Triditer  (XQ  ft' 
auif^eüpannt  war,  unter  Platten  in  Vibration  Tersefzt  wanl  Ik 
Das  Pferdcbaar  war  herabwärts  gefiOhit,  und  die  Haii-|i« 
brane,  nach  Bestreunng  mit  einem  leichten  Polyer,  wälkl 
einer  auf  dem  Rand  des  Trichters  mbenden  Glaeplillf  k>f^ 
deckt.  Beim  Vibriren  der  Membrane  sammelte  sidi  Ai|t($ 
Pulver  mit  gröfserer  Schnelligkeit  als  ohne  die  Platte 
statt  halbkugelförmige  sich  bewegende  Häufchen  lo 
den,  ordnete  es  sich  in  linearen  Formen ,  die  alle 
dem  Vibrationscentrum  concentrisch  waren.  Waren 
Vibrationen  stark,  so  nahmen  diese  Figuren  eine 
belnde  Bewegung  an,  wobei  sie,  dicht  Qber  der  M< 
gegen  den  Mittelpunkt,  und,  dicht  unter  dem  Glasc^ 
ihm  abrollten,  zum  deutlichsten  Beweise  der  Gegi 
▼on  doppelten  Strömen  zwischen  dem  Glase  und 
Membrane.  "Mit  kohlensaurer  Magnesia  ist  diese 
nuDg  ebenfalls  gut  zu  sehen. 

30)  Zuweilen,  wenn  die  Platte  sehr  dicht  an 
Membrane  gehalten  wurde,  und  die  Vibrationen  h 
und  grofs    waren,    vTurde  das  Pulver  gänzlich  an 
Rande  herausgeblasen;  denn  dann  wirkte  die  ganze  ^ 
richtung  als  ein  Blasebalg,  und  da  die  eindringende 
eine  weit  geringere  Geschwindigkeit  als  die  ausgestol 
Luft  besafs,    und  die  Kräfte  der   Ströme  sich  wie 
Quadrate  der  Geschwindigkeit  verhalten,  so  führte  die 
tretende  Luft  das  Pulver  mit  gröfserer  Kraft  fort  als 
eintretende,  und  stiefs  es  zuletzt  heraus. 

31 )  Eine  dünne  Glimmortafel  lose  auf  die  vibrii 
Membrane    gelegt,   zeigte   die  rotirenden  concenl 
Linien  ungemein  gut. 

32)  Aus  diesen  Versuchen  mit  Platten  und  Fl 
die  in  der  Luft  vibrirten,  erhellt,  dafs  die  Formen, 
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«ngH«  *«  Fwliplne  unpk 
:■.      «)  SdlMl  ««V  im 


JBhirr  — ^'—  wbkMdoi 
dl  dBcn  AcblabeD  Ober 
MNtf  Bo4  aiiU  vier  2«n 
pdtf  lidi  4er  Fdklpiib  4a 
41)  Auch  kci  EiwaM 
.wahoHeb»  LflJDwud«  wcM 


43)  SewoU  aifl  bete 
audi  die  von  fhoeii  gegeb 
dab  ifcnn  man  cinq.  in  L 
Saades  oder  Lycopodions 
ner  Schicht  bedeckte,  diese 
lea  xa  den  TStrireadea  bc 
wfirde.  Es  wurde  daher 
Wauer  bedeckt,  und  nie 
(2,  6)  in  Vibralioa  vctscI: 
ein  Aohauren  an  den  Osd 
den,  §chlageo  fehl,  aua  dk 
beobachten,  oder  die  von 
^radlinigeD  Figur»  betr« 
wie.datch  eine  Lmse  einet 
anderen  Gegenstand  gehen. 

43)  Da  indefa  bei  etarkem  Vibriren  der  AB  ^^ 
Wasser  auf  den  Vibratioasmitlelpanktea  in  dii.  W  ^,  , 
len  und  eigmtbfiinlichea  Kräuselungen  gerieth,  «  ^  q 

durch  jede  entscheidende  Wahrnehmung  ^erAokl         ^ 
verhindert  ward,  so  Uefi  sieb  nur  bei  AbiiuMM         |^ 
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sogleich  bei  o,  6  nnd  c^  flfissige  lausen  daselbst  büdcD^ 
welche  sich  darch  ihre  VergrdCBerongskFsft  sichtbar  macb- 
tm,  wenn  Druckschrift  durch  sie  betrachtet  worde.  Die 
Anhäufungen  wurden  auch  siditbar,  wenn  man  ein  Stöck 
weilsen  Papiers  darunter  legte,  weil  die  Farbe  des  Oeb 
an  den  Anhäufungen  dunkler  war  als  an  andern  Stellen; 
eben  so  zeigten  sie  sich  schön,  wenn  man  den  Yeisucl 
im  Sonnenschein  oder  über  einer  Lichlflamme  anstellte, 
nnd  an  der  entgegengesetzten  Seite  einen  Schirm  hinsctitf, 
um  die  in  der  Brennweite  gebildeten  Bilder  auEzufangea 

46)  Wenn  die  Vibration  der  Platte  aufhörte,  fiob 
das  Oel  langsam  zurQck,  bis  es  eine  gleichförmig  didLC 
Schicht  gebildet  hatte.  Bei  Erneuerung  der  Vibration  bil- 
den sich  die  Anhäufungen  abermals.  Die  Erscheinungeo 
der  Anhäufungen  traten  hier  mit  eben  der  Sicherheit  uod 
Schönheit  ein  wie  bei  Anwendung  von  Ljcopodium. 

47)  Um  jeden  Zweifel  zu -heben,  dafs  die  FlQssig- 
keit  von  den  ruhenden  zu  den  erzitternden  Theilen  über 
ging,  wurden  Vibratiouscentra  angewandt,  die  fast  ?0D 
KDotenlinien  umgeben  waren.  Eine  quadratische  Platte 
(Fig.  11  Taf.  VI),  gehalten  in  c  und  gestrichen  in  )C 
gab  mit  Sand  die  in  der  Figur  abgebildeten  KnotenlinieD. 
Als  statt  des  Sandes  Oel  auf  die  Platte  gegossen  uod 
diese  iu  dieselbe  Vibrationsart  wie  zuvor  versetzt  wurde, 
häufte  sich  das  Oel  in  a  und  b,  daselbst  zwei  Häufchen 
oder  Linsen  bildend  wie  beim  Versuch  (45). 

48)  Der  mit  Wasser  an  der  Unterfläche  angestellte 
Versuch  (44)  wurde  nun  mit  Oel  ^^Fiederholt,  und  dazu  die 
runde  Platte  angewandt  (45).  Der  hangende  Oeltropfen 
stieg,  wie  zuvor  das  Wasser,  in  die  Höhe;  allein  das 
Auseinanderfliefsen  hatte  bald  seine  Gränze,  denn  es  bil- 
deten sich  an  den  Yibratiousmillelpunkteu  Linsen,  gerade 
wie  wenn  das  Oel  sich  aui  der  oberen  Fläche  befand 
und,  so  weit  als  ich  bei  einer  oberflächlichen  Unterso- 
rliung  ermitteln  konnte,  genau  von  derselben  Gestalt  (and 
power).    Bei  Unterbrechung  der  Vibration  sammelte  rick 
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4c»  pi«ffck«a, 
PUura  hlUmm. 


•leb«  Thttil«%«a  awff 
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ttuBBotf  ist  bcrdfs  bcschtjchcii  (6,  SB)»  eben  m  sboi 
dBe  sonderbare  Bewegoog,  wdAe  sie  besüicii  wo  hmfß 
dfe  Platte  ni  Tibriren  fortßlfait.  Diese  HSofidieii  bilibB 
sidi  auf  jedem  Tibrirenden  Tbeil  der  FlScbe,  und  flictt 
Uo(s  unter  den  an  den  YibrationsailttdpankffBii  entsls- 
benden  MToIken;  obgleidi  fie  TheOcben  der  Wölk« 
sidi  immer  in  ähnlichen  HSofdien  absetzen.  Sie  baka 
eine  Neigimg,  als  HSnfchen,  zn  den  Knoten-  €»derRiibe- 
linien  m  wandern,  werden  aber  oft  von  den  bereite  bs- 
sdiriebenen  StrOmen  (6)  als  Pniver  fortgerissen.  Befin- 
den sie  sich  aof  einer  Rnhestelle,  so  erlangen  sie  nicht 
die  wirbelnde  Bewegong.  Kommen  zwei  oder  nidirs 
nahe  an  einander  oder  zor  BerQhmng,  so*  flieÜBen  sie  oft 
zusammen  y  nnd  bilden  nor  ein  einziges  HSnfdien,  wd- 
dies  schnell  einen  gerundeten  Umrifs  annimmt,  tä  ih- 
rer vollkommensten  und  letzten  Gestalt  sind  ae  iamMr 
rund« 

'  54)  Die  sich  bewegenden  Hdofdiett,   welche  wmIi 
Ljrcopotfom  aitf  gespanntem  Zeichenpapier  <28>  fjMiilL 


r  iB)  iDie- Bfliikg  rtri  Btf<>tpaig,iÄijfr^  llinlii|i> 
tat  Loft  vmJ«  MlereD  FliliiiglMita%  <h*  iiwf .  rijr  <» 
idke.  Firige  des  mocbiniidi«  Inpobtt».  wdliiiWf^^iii 
TiMildlia  dmch  Aa  .▼«nute  WUniBg  (irnffiribOmtm 
fttcko  QBd  dtt  ftnigebeiMlen  Maagai  nl9«(Mk..fiW 
WflDD  w  t.  B.  io  der  lxfä,iiä'^&$ibfß'^m^ 
der  oDlttr  cioMa  fllofcfcca  hffi>dlitfciii  Ttofl:  dcr.Müi» 
«npontdgt»  MM  didk  er  diisa«  ßJUUkth, .  gifii  laKI . w 
ee  BMtLttfi;  wesen  iciMe  grBfceiwi ^rtfaeheü  Ciwktii 
Aine.gnMsere  WurflbewegiBDg :  mit,  ek  dar  *  hwi|yJniJB 
jyoMtpIritey.inid,  wenn  «r,  bd  "VblUiriogmii^  Air. Mi»- 
ttn  Bdfle  aeiner  VilmifioB,  mter  dem  HadSdicD  üfcli« 
SBTÜcljreidif;  eo  Udet  er  «u|  perliellet  VattittK  H^ 
dies  die  Loft  ringsom  das  HMciieft  wt  grflCmrtti  lüMh 
tigkdt  als  das'  Häufdien  selbst  eindringt,  jmd  -m  ;iii 
dieb  gesdiieht,-  das  Pulver  am  oriiteren  Rande  dea  Bhifr 
cbens  mit  sidi  fortreifst  Dieser  Yotgang  ¥nede4ialtaM 
bei  jeder  Vibration,  und  da  lefzteiv.so  sdinell  anf  eiB- 
ander  folgen^  daÜB  das  Aage  sie  nicht  mehr  nnterschd- 
den  kann,  so  ist  der  centrale  Theil  des  Häufchens  he* 
ständig  im  Emporsteigen  begriffen;  die  Theildien,  wd- 
cfie  dadurch  oben  angehäuft  werdai,  während  die  Bsw  . 
'des  Häufchens  fortwährend  unten  weggerissen  wirdii  Cd*  f 
Itii  nothwendig  nieder,  und  rollen  an  allen  Seiten  hoak 

59)  Obgleich  das  eben  Gesagte  sich  auf  das  Vcr 
halten  des  Häufchens,  als  Masse,  zu  der  umgebende 
Luft  bezieht,  so  wird  man  doch  zugleich  einsehen,  dafs  die- 
selbe Beziehung  auch  zwischen  irgend  zwei  vom  Mitfcd- 
punkt  ungleich  entfernten  Theilchen  des  Häufchens  ▼p^ 
banden  ist;  denn  das  dem  Centrum  am  nächsten  liegende 
Theilchen  wird  mit  der  gröfseren  Kraft  in  die  WSikö  g^ 
würfen,  und  das  andere  befindet  sich  in  der  gfiosfigrtet 
Lage,  um  das  von  der  zurückgewichenen  Platte  binie^ 
lassene  partielle  Yac^um  einzunehinen^ 

60)  Diese  Betrachtungsweise  erklärt  unmittelbar  alb 
Erecheinongen:  die  ronde  Gestalt,  das  ZtuamiMBlIialim 
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mebrer  HSofcben  ia  eins,  ihra  wirbelnde  Bewegang  und 
ihr  Daseyn  aaf  jedem  Theil  der  vibrirenden  Platte.  Die 
Art,  wie  die  benachbarten  Theilchen  von  den  Häufchen 
abflorbirt  werden,  ist  gleichfalls  eiDleucblend;  und,  ivas 
ihre  Bildung  betrifft,  so  wird  der  Anfang  derselben  durch 
die  geringsten  Unregelmalugkeiten  in  dem  Pulver  oder 
der  Fläche  bedingt  seyn. 

61)  Es  ist  völlig  wahr,  dafs  wenn  das  Pulver  co- 
härent  wäre,  diese  Kraft  für  sich  denselben  Effect  her- 
vorbringen würde,  jedoch  in  einem  schwächeren  Grade. 
Diefs  geht  zu  Genüge  aus  den  unter  der  ausgepumpten 
Glocke  angestellten  Versuchen  hervor  (36).  Als  das 
Barometer  der  Luftpumpe  28  Zoll  zeigte,  während  das 
in  freier  Luft  auf  29,2  Zoll  stand,  bildeten  sich  die  Häuf- 
chen sehr  schön  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Mem- 
brane; allein  sie  waren,  im  Vergleich  mit  denen  in  freier 
Luft,  sehr  flach  und  von  grofser  Ausdehnung,  uud  die  wir- 
belnde Bewegung  war  sehr  schwach.  So  wie,  bei  fort- 
gesetzter Vibration,  Luft  hinzugelassen  wurde,  wuchsen 
die  Häufchen  in  Höhe,  zogen  sich  im  Durchmesser  zu- 
sammen und  bewegten  sich  rascher.  Bei  den  Versuchen 
mit  Sand  oder  Feilstaub  in  Wasser  konnte  überdiefs  keine 
CohSsivkraft  zur  Hervorbringung  der  Effecte  mitwirken; 
sie  mufsten  gänzlich  von  der  Art  herrühren,  wie  Theil- 
chen in  einem  Mittel  von  gröfserer  Dichte  als  sie  selbst, 
mechanisch  fortgerissen  werden. 

62)  Die  Umwandlung  dieser  runden  Häufchen  in 
lineare  concentrische  wirbelnde  Figuren,  bei  dem  Ver- 
suche (29,  31),  wo  die  Membrane  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt  war,  ist  eine  noth wendige  Folge  von  den  dabei 
getroffenen  Vorkehrungen,  und  zeigt,  wie  einflufsreich 
die  Wirkung  der  Luft  oder  anderer  umgebender  'Mittel 
bei  allen  in  diesem  Aufsatz  betrachteten  Erscheinungen 
ist  Zur  Erklärung  der  Wirkungsweise  der  Kräfte,  wel- 
che die  zwei  in  Rede  stehenden  Effecte  hervorbringen, 
fiind  hier  keine  unverträglichen  Principien  angenommen. 


fr:- 


MM  VfMWOUf    dllNB    YifflSMIl    CMT   WMMionMntS^Wi 

fliriGiiilMn,  iodeo  aodem  tibe^gÄlrt '^wwAb«  1^^ 
M  bt -daria  dodk  k«i&e  AiiOBMJUbotekife'WkUn|;^ 
«bOaltOD,  noch  gabt  daimä  irgend  dn  R«n||M  ianqi^ 
wMkBB,  wie  nir^  sdMinl^  nidit  wauHkibu  ^hakdl  di»aiit 
gMtolltgn  GmndiftUa  erUirt  woden  lükuüib.  . 
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TL-Üebo'  die  Fi^rmm  und  Zustände^   mekk 
fjüisigkeitm  auf  Pibrirenden  FtSdwn 
/  nehmen; 

f^on  Unu  M»  Faraday. 

(AiAaBf  m  der  voAttgAenJea  AMiwiJI— §,)> . 


63)  VV  enn  die  OberflSche  einer  Platte,  Ae  in  W 
nende  Vibrationen  versetzt  worden  ist  (2,  6X  mitdner 
Wasserschicht  bedeckt  if^ird,  so  zeigt  dieselbe  in  der 
Nachbarschaft  der  Vibrationsmittelponkte  eine  niedlkhe 
Kräo^long.  Diese  Erscheinung  ist  von  Oerated  *X 
'Wheatstone  *♦),  Weber  ♦**)  und  wahrscheinlidi 
noch  Anderen  beobachtet  worden*  Sie,  wie  die  frfilie- 
ren  Erscheinungen ,  welche  ich  zu  erklären  bemfiht  ge- 
wesen bin,  hat  zu  einer  falschen  Theorie  gefUirt,  ond 
ist,  indem  sie  entweder  gar  nicht  oder  unrichtig  verstau-' 
den  würde,  ein  Hindemi(s  für  die  Fortschritte  der  Aku- 
stik gewesen. 

64)  Bei  Vervollständigung  der  vorhergehenden  Un-^ 
tarsuchung  ward  ich  zu  der  Ansicht  geführt ,  daCs  die 
vorhin  aufgestellten  Grundsätze,  verbunden  mit  der  Co- 

% 

^)  Lieber*«  Gesehkhte« 

••)  jämuUs  o/PhUosopfy»  ^'  S.  T.  FIp.  82. 

*«»)  WdkBlelve,  &  414. 


bnge  m  eriwltco. 

68)  Dardi  äa  mJfjAl^Ma 
oiet  «Der  Hiacfamig  am  V^adu 
leidit  doi  WuMrpfoU  auf  die  K 
wo  ^  KiftuMlmgen  «n  nScfctig 
ÜMO.  Ein  solcher  Damm '  ist  d 
lÜMen  ond  troekuea  Tfaeile  des  ' 
•onden  wenn  man  einen  Violli 
«nttCDdet. 

69)  Bei  andern  Venndien  ' 
swei,  drei  bis  vier  Fnis  lang,  eil 
breit  nnd  drei  oder  mehrere  Af 
Glasplatten  angenandt.  Sie  wni 
nes  feuchten  Stabes  mit  dea  Fie 
gesetzt,    und    gaben    entweder  di 

'  Stege  oder  darch  VertanBchnng  i 

begr3nzte  Auswahl  iaocfaroner  Vit 

hOcbslen  Tönen  entsprechenden  an,  bis  «n  den,  dereii  n 
^mebr  als  fünf  oder  sechs  auf  dieSecnnde  gingetL 


lÄ  iifsriiisis:  mii  äjn  a  'V'in.-äinj  äesL  Z«i 
zäeöit  Sita.  Cid  '"*:H^is,"itg  i^ilt:  mr  csDaa  ELmAcI 
caan  süff  £^  Lr^rÖHiniai^f!!  i*«a-t  sm^  <o  res 
ftjs  si«?::  iHi-ji  linci  ££«<»:  Firiashiig  ai!  ei» 

HCT«  ra  ir»£rÄ>r-ser :  CfCi  i-scir:^  j 

s«ls2£«r.  ax.:  f^s  TclUccDxzffrz  flicLeades  Fläd 

alber.  fo 

Ikkt  fort.  C3d  £i*  Gisiel  der  4>:i 

wecn  Eun  die  D^ie  der  Dsi'.eciiK^cLt  Terriüie 

oder  wesizer   skL-^bar.  lad  trc^ea  als   Perlen  ' 

cLer  Grlili-»   s^In   £^::i-e:    äü«   ctn   «cii^ärz« 

lerror.     Lii«:  zziz  'j-f^ifilber.  :z:t  €:rer  cür.Dc: 

StrilLLliT     Si'.^t'.zTi^k'JJ*     'iz-zT^ca^n.     izi     S.:!! 

sizrjiz,  t:i.i  üii*.  du  ^zz  \lzi  reLfctir.e  L.cl 
ceci  >ci.r=i  s-f.  =0  eriil:  csn  t.z  ie'.r  s^L-.  nes 
e^ljtiirii«  E.ld:  die':;  m::;?  dSD  ceD  ScLirm  5 
Leb^L  drü:  ^^^c^-*-^*^'  aufstelle::.  ^iA  c.e  Ver 
auf  der  OL^ri^che  cieies  Mctills  eine  kurze  Er 
Lsben. 

79^    ZuweÜAa  üt   e?  scb^ierif .  wciien  der 
£«5:0    hcÜtiioE^a    ccd   we^ea  eicer  tefocderc. 
'95y  bfctchriebeaen.  Be-cbaffrLbeit  de?  (laczen.  d 
bioüen   ALLÜck   zu   einem   seaL^iendea  Schlui? 
«ich  £0    dürbieteDdco   Formen   und  AnordcuDie 
JüDgen.     (iLt  und  bei  so  langsamen  Vibrationea 
dab  etwa  drei  bis  vier  ErLöhun^en  auf  der  Str. 
einem   Zoll   ('\)j  entstehen,   erscheinen   sie  als 
ui|e  Häufeben,   die  oben  abgerundet  sind,    ui 
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i;eu  Vibrationen  iler  Cjrdaa  der  Verilndeningen  MhA, 
korkfitückchcn  und  Lyeöpodiimi  ceigeiiy  dafs  in  Biditing 
der  RifTe  Lein  •  bedeutender  Strom  ▼orliaiidca-  ist  Gt- 
gcn  die  Spitze  der  Riffe  hin  oscilliren  die  Koilutfldw 
von  einem  Riff  zum  nichsten  und  wieder  xnrild«  Um  1 1 
Lycopodium  sciieint  sich  Iriaweilen  naf  den  ftiflen  m  1  > 
dein  Holze,  und  zwischen  den  Riffen  xa  dem  Hohe  tili 
bcivegcn.  Die  T)evre{^g  bt  indeie  onregebnllrig,  mtii 
es  ist  kein  allgemeiner  Strom  enfaerhelb  oder  innobk  ifg^ 
Ks  sind  nicht  so  viele  StOrangen  nie  miter  den  HÜit/tt 
eben  (90)  zu  bemerken.  fü 

117)  Eine  sehr  einfache  Vorridifnng  z«gt  diese  Up'i 
niedlich.     Man  fDlIe  eine  ovale  oder  kreisrunde  SeUfl'trO 

in 

Bde 

mxu 

Pg. 

rLw 


15  bis  18  Zoll  im  Durchmesser,  mit  Wasser,  und  M 
ein  12  bis  15  Zoll  langes  Lineal  (69)  hinein,  mttd 
Seitenkante  nach  oben,  so  daCs  es  mit  den  EodcB  ii 
^egen  die  ScilenwSnde  des  Geläbes  stemmt  nnd  is  h 
Wasseriläcbe  einschneidet.  Wenn  man  es  dann  M 
einen  mit  den .  feuchten  Fingern  geriebenen  Giasstab  h 
horizontale  Schwingungen  versetzt,  erscheinen  80g|di 
Uiffe  vou  der  l^oge  eines  Zolls  und  mehr.  Auch  wetf 
die  obere  Kante  des  Lineals  sich  einen  Zoll  tief  ddM 
dem  Wasser  befindet,  lassen  sich  Riffe  hervorbriogcipru 
Hat  das  Gefäfs  einen  gläsernen  Boden,  und  stellt  atfllig'' 
eine  Lichtflamme  darunter,  so  sind  auf  einem  darüber  ^r^ 
haltenen  Schirm  die  Figuren  sehr  schön  und  leuchtcflll^^ 
zu  sehen  (96).  Diese  Versuche  lassen  sich  leicht  ril'^ 
Glas-,  Metall-  und  anderen  Platten  anstellen.  p" 

118)  Diese  riffartigen  stehenden  Undulationen  aii|^ 
hinsichtlich  ihrer  Entstehung,  Anordnung  und  Wirkai|iri< 
ganz  den  schon  erklärten  Häufchen  und  Kräuselung^  1^ 
analog,  d.  h.  sie  sind  das  Resultat  derjenigen,  auf  toi  vi 
Richtung  der  erregenden  Kraft  (105)  senkrechten  Vibn-I^ 
tionsbewegung,  durch  \velche  das  Wasser  sieb  am  leick-ii;i 
testen  den  regelmäfsigcn  und  abwechselnden  VolumeD»*  \\ 
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fraction   einer  Lichtflamme   durch  diesen  Stern  eneogl 
aaf  einem  Schirm  eine  aehr  schöne  Figar. 

120)  Stellt  man  eine  grofse  Stimmgabel»  die  mS-  / 
Csig  stark  vibrirt,  mit  dem  Ende  einer  Zinke  entweder 
y^rlical  oder  geneigt  oder  in  irgend  einer  andern  Lage 
eben  in  Berührung  mit  der  Oberfläche  Yon  Wasser,  DioU^ 
Milch  u.  8.  Yf.  (7^),  so  zeigt  sie  auf  einen  Aogenblick 
die  Erscheinung  sehr  gut  Sie  zeigt  die  Riffe  auch  ad 
Quecksilber;  allein  die  Bewegung  und  der  Widerstand 
eines  so  dichten  Körpers  bringt  die  Stimmgabel  bald  zor 
R^he.  Sie  bildet  auch  Riffe  in  heifsem  Oel,  aber  Dicht 
in  kaltem  (76).  Mit  kaltem  Oel  erzeugt  eine  sehr  ge- 
neigte Stimmgabel  eine  pumpenartige  Wirkung»  welche 
▼ier  Ströme  emporbringt ,  und  sich  leicht  erklären  lS{it| 
aber  mit  den  gegenwärtigen  Erscheinungen  nicht  so  ioDi| 
zusammenhängt,  als  dafs  sie  hier  ausführlicher  betrachtet 
zu  werden  brauchte. 

121)  Bekannt  sind  die  Kräuselungen ,  welche  sidi 
auf  Wasser  in  einem  Gcfäfse  erzeugen,  wenn  man  eioen 
angefeuchteten  Finger  auf  dem  Rande  desselben  herum- 
führt. Das  Glas  theilt  sich  in  vier  vibrirende  Stücke, 
denen  gegenüber  die  Kräuselungen  am  stärksten  sind,  und 
es  sind,  in  Bezug  auf  einen  horizontalen  Durchschnitt, 
vier  Knotenpunkte  in  gleichen  Abständen  von  einander 
vorhanden.  Nimmt  man  zu  dem  Gefäfse  eine  grofse  Glas- 
flasche, und  sind  die  erzeugten  Töne  sanft,  so  zeigt  die 
Wasserfläche  Riffe  an  den  Yibrationsmitteipunkten.  Wird 
der  Ton  lauter,  so  breiten  sie  sich  rings  um  das  Glas 
aus,  und  zuletzt  zerfallen  sie  an  den  Vibrationsmittel- 
punkten in  unregelmäfsige  Kräuselungen;  allein  die  Riffe 
sowohl  wie  die  Kräuselungen  sind  Wirkungen  der  schon 
beschriebenen  Art,  und  erfordern  daher  keine  weitere 
Erörterung.         » 

122)  Es  giebt  einige,  mehr  oder  weniger  mit  den 
beschriebenen    Yibrations  -  Erscheinungen    zusammenhaii- 
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Vibrationen  der  Saiten  anf  der  Aeokharfe,  oder  seiht 
der  Luftsäulen  in  Or^^elpfeifen  nnd  andern  mit  Mond- 
stQcken  versehenen  iDstnimenten. 

Diese  Furcii^n  sind  so  stark,  dafa  der  Sand  unter 
ihnen  ihre  Formen  annimmt,  da  wo  die  gewOhnlidieB 
Wellen  nicht  Stärke  genug  haben  wQrden,  dem  Boden 
diese  Gestalten  zu  geben. 

123)  Alle  bis  hieher  beschriebenen  ErscheinmigeD 
können  sich  auf  der  Oberfläche  derjenigen  FlGsjBigkrila 
zeigen,  welche  man  für  gewöhnlich  als  unelastisch  be- 
trachtet, und  bei  denen  die  Elastidtät,  welche  sie  Iw- 
sitzen,  keine  wesentliche  Eigenschaft  ausmacht;  es  ist  nicht 
möglich,  dafs  sie  sich  im  Innern  dieser  Masse  zeigen  ken- 
nen. Er^Tcitert  man  die  SchlQsse,  so  scheint  es  indeb 
nicht  ganz  unmöglich,  daCs  ähnliche  Erscheinungen  auck 
in  den  Gasen  nnd  Dämpfen  stattBnden,  wobei  die  Efah 
sticität  die  für  das  Yibriren  nöthige  Bedingnng  liefert^ 
welche,  bei  den  Flüssigkeiten,  in  einer  plötzlichen  Be- 
gränzun^  der  Masse  durch  eine  nicht  eingeschlossene 
verschiebbare  Obertläche  gegeben  ist. 

124)  Wenn  dem  so  ist,  so  mufs,  wenn  eine  Platte 
in  der  Almospbäre  vibrirt,  die  uumittelbar  mit  ihr  in  Be- 
rührung slelicode  Luft  sich  in  zahlreiche  Portionen  thei- 
len,  welche  zwei  abwechselnde  Reihen  wie  die  beschrie- 
benen Häufchen  (25)  bilden,  eine  dichter  nnd  eine  dun- 
ner als  die  gewöhnliche  Atmosphtire.  Bei  jeder  Vibra- 
tion der  Platte  wechseln  diese  Reihen  durch  ihre  Expan- 
sionen und  Condensationen  mit  einander  ab. 

125)  In  der  Hoffnung,  einige  Vorgänge  der  Art  zo 
entdecken,  befestigte  ich  eine  kreisrunde  Zinnscheibe,  die 
mit  einem  benorstehenden  Rand  von  drei  Viertelzoll' 
versehen  war,  auf  einem  Lineal  (69),  streute  etwas  Lj- 
copodium  auf  dieselbe,  und  liefs  sie  stark  ertönen,  so 
dal's  das  Pulver  in  der  Luft  nur  eine  einzige  Wolke  ge- 
bildet haben  würde,  welche  wegcu  des  Randes  und  der 
doicLeu  Bewegung  aller  Theile  der  Platte   (70)   keine 


te  J.  .1667  BMMkt  tu  k 
.ilsUta.  oad  diJM  boMrkj 


1  y«nBch 
Wtlateh,  I»  FimiUm  i 
Dnbia  ndira  mit  ciauid 
1728  rnb  LlDK«;  «r  bnd 


Herhotd  und  Rslo*** 


I  BooTud  aad  Mat< 


^fie«  •/  At  mir.  3«m  ik  M^nrf  f^  ßm  tm^ir  *»r^  **  ^ 
pari  tttmta4  hy  th*  mir  om  A»  «aäd»,  miti  Im  pmi^  tgr  UmlU 
flu  buUei  for  Ihm  timad  mOl  ha  U—  mr  grettmr,  m*  itmkmf 
rel  U  nftrt  or  Ut  tntpijr;  tAoufA  il  eommmiemtt!*  mit»  iM 
Ih*  spiftt  in  tht  Wood,  tkrough  trhith  il  pmttet /romt  iAf  mm^ 
tide  lo  tht  btüde"  —  Sjrha  ^loanaKt  Ptuaüa  $-  X 

*)  »/ind  IhmgA  tarne  faoKtut  ouiAart  kavt  affirmgd  it  ia^tof 
tibU  lo  hear  throagh  tke  Ihimtttt  plalt  af  Matcopy  Gin* 
y^  I  jinot*  a  way  by  tvhidt  'lit  emty  lo  hear  ooe  tp€ti 
tkrough  a  »all  a  yard  ikick.  Il  hol  Bon  yel  btm  iharoiighfy 
txaaüned,  how  far  olaaulict  m^  be  improued,  mtr  whtt 
olher  «layi  thtre  may  be  of  ^uiektning  oar  keoring,  or 
eojteeying  taiindt  thraugh  otker  badiet  ikaa  air;  Jor  liml 
tkat  it  not  tht  only  medium  I  am  atture  ike  reader,  ikil 
I  hope,  by  Ike  kelp  of  a  diitendtd  wirm,  prapagattd  tha  tomd 
ta  a  very  coruiderabU  dittance  in  an  irulanl,  or  tailk  at  itf 
mingfy  quitk  u  raolion  ai  Ikat  af  ligkl;  al  UatI,  incomp»- 
rabfy  tttifttr  ihaa  tkal  wkich  ai  the  tarnt  liiae  trat  proptiga- 
ted  tkrough  Ike  air;  aad  tkit  nal  aniy  in  tiraigkt  Hat,  or 
direet,  bat  in  ojte  btnded  in  many  anglet*  —  Viunde  n 
Uooke'*  ISierographia. 

")  DenbckrifMn  der  Beiliaer  Aod.  1T8S,  5.  87. 

■**)  Reil'i  AnlÜT  för  Fli^iiolop«.  Bd.  UI  S.  178. 

\)  Annek  dt  tAim.  T.  LIU  p.  W. 


Bä  alleo 
der  fortKrieiMi 
•M  eHMOl  ;Hiri 
S-afa'B  -Varsiioltra;.^  Bin.  lanemi' 

UiBtIigtm  nlbeniea  Löffelt; 'te'JBl&niaiS^)if«Mk^ 
Iretod  ^  Ultld  inr  V«iMMiiDg  i^Ml- aonÜ^itllMa 
SahalU  wgewatidL^  lii  glaoH  dafo  n*  diu  Viiüiahi^ 
mldte  ioh  i*  J.  1820  Im|ui1d,  mSaiaM  i^^k^tit 
tm%  modoUitM  TOn«  Toa'noifeBlMumc'.luaräHMl^ 
iMobaehtet  'bt;  nnd  ibw  M  wenig  itt  gvci^  matti^ 
<Mi  Waanjit.  SdHringiingMij  :Jie  etattli  fart»  Lrifair iiwi 
UnllDglidter  .Llng*  gslcitrt  mrdcB.^ln-SÜDde  rtidli'k 
dMi  mit  dieseo  Leitern  vwbopdeDenJUdiea'nDtffidiwiil- 
gungsbene^Dg  tob  solcber  SlHrke  xa  «rregen,  dablil 
dorch  Vermittlang  der  Luft  gat  gebOrt  werden  Iubb. 
.  Die  ereteo  Versuche  dieter  Art  stellle  ieh  Im  J.  1^1 
MEentlich  an,  und  Berichte  von  ihnea  fioden  si^  in  der 
IMerary  Gazette,  in  Ackorm&n's  Repoailory  und  aa- 
deren  periodischen  Werken  jenes  Jahres.  Am  30.  Jm» 
1^3  bs  Hr.  Arago  in  der  Academie  der  Wiseenfldi«!- 
ten  zu  Paris  einen  Aubatz  von  mir  vor,  worin  ich  die- 
ser and  einer  Menge  anderer  Versuche  Über  den  Xhucb- 
gang  des  Scliails  durch  gerade  und  krumme  Leiter  er. 
Trabnt  habe  **).  Gegenwärtig  WA\  ich  diese  Versuche  mit 
gröberer  Ausführlichkeit,  als  es  damals  geschah,  bekannt 
machen,  und  einige  neue  ThalBachen,  die  sieb  im  Ver- 
folg der  Untersuchung  darboten,  biozufQgeD.  ' 

*)  Journ.  dt  Pkytiqui.  T.  XLIX  p.  3S3. 

**)  Ein  AaHDg  daion  encbien  iD  den  Aiat.  de  ehlitt.  el  dt  pl^t. 

Jul.  1823}   TollttSudif  findet- «ich   d«r  Anfi«u    in   den  Atut^ 

af  Phäoiophjr,  Augutt  1823, 


IL  Der  Apparat^  dessen  man  sich  bei  diesen  Ver- 
leben bediente  y  bestand  aus  einem  Hebel  mit  ungleich 
ngen  Armen,  wobei»  wie  bei  einem  FüUhebel^  die  Aus- 
ibnung  für  jede  Belastung  64  Mal  gröCser  gemessen 
arde.  Die  nähere  Beschreibung  dieses  Apparates  be- 
idet  sich  in  dem  genannten  Handbuche'  der  Mechanik, 
ach  Jeder  Belastung  oder  Verrfickung  d.es  Laufgewich- 
8  ^wurde  eine  Zeit  von  10  bis  12  Minuten  abgewartet, 
id  hierauf  erst  die  Ausdehnung  des  geprflften  Drahtes 
I  der  Skale  in  dem  erwähnten  54  Mal  grOfeeren  Maadse 
^messen. 

III.  Die  Art,  wie  die  Versuche  selbst .  angestellt 
arden,  ist  aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich,  die- 
Ibe  enthält  die  Resultate  der  Versuche  mit  einem  Cla- 
;rdraht  von  tV  Linie. im  Durchmesser. 


ir»^l^lr 


- '  I .«f    ■ . 


GewidifmeDee  der  umi  VeiMnA  geywjni ffifit,||tjgf 
JQ^  Gnn»  Piftf  -f -f tjintr  -firtlitft  dcaipacli  ibDC^  .-lildrfs 
Yffn^Vm  bei  euKr  eillziBe^.Telqpea!tar,  nimlifitjfei 

*W8*  C.    .    .    .  .  *    .         .    ..>    ...,,  ,. 

IMe  L«SMHS(^Sn'+2PbSof)+PliSii%  di^  ao^ 
nnter  die  Form:  ^Sii^  +3PbSn^,  febracbt  werden  kaop, 
▼erhielt  sich  zwar  fast  eben  so;  allein  weil,  wie  ohige 
Tafel  zeigt,  gefunden  wurde,  daCs  das  Thermometer,  ehe 
es  auf  168^  fiel  und  daselbst  stehen  blieb,  von  1^,5 
auf  172  stieg,  und  diefs  auf  einen  oberen  Elrstarruiig^ 
pnnkt  hindeutete,  so  mufste  ZnSn^+2PbSn'  ab  die  auf 
trocknem  Wege  sich  bildende  chemische  Verbindung  von 
Zinn,  Blei  und  Zink  angesehen  werden  **\    M«ch  ProL 


**)  Das  On^nal  enthilt  die  Details  der  Erkaltung  sammtliclier  na- 
tersnchten  Le^nrngea.  Hier  sind  nur  die  auf  die  Erkaltung  der 
ckcmtsdicn  Legirung  bez&gliclien  Zahlen werfllie  mitgetlieilt,  da 
sie  späterbio  bei  Untersucliung  über  ihre  latente  1^'ärme  ge- 
braucht werden.  In  Beaug  auf  die  übrigen  L^irungen  schiea 
es  hinreichend^  blofs  die  festen  und  beweglichen  Ponkte  antH- 
geben.  p. 

**)  Wiewohl    die    Zusammensetzung    dieser  ^^^''nitfhfn   Lc^iruos 

Tiellcicht  richtiger  durch  die  Formel: 

fSStil     f3Snl» 
iZn/    tPb   f 
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rtsMr 
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wcgt  Pn^bf 
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C+8P&Sb* 
C+8PbSa<'+  3Pb 
C+8PbSn«+  6Pb 
CHtßPbSn»+  9Pb, 
C+8PbSn«+12Pb 
C-^SPb'^'+lSPb 


168"  C 

168 

168 

168 

168 

16Ö 


178*<i 
178 
178 
177—178 


<i8S*C 
198 


l77-r-i7»        218 
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d^2ZDSn«-|-12SQ 
'C+SZoSn'-H  6Sn 
C-#2ZaSn» 
C4-3ZnSn^-f^  2Ztr 
C-*-2ZoSa^«+-  4Zn 
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t..i 


[168"»  C. 

183*»  C. 

168 

183* 

168 

l«a,5- 

168 

181r-lS»< 

168 

180^1M,& 

|l94:5^lill^- 


JVns  diesen  V^rsachen  scheint  also  hervQrzpfijelüeiiy  U 

Zinn,    Blei   und  Zink    durch  Zusammenschmelzun^  nv 
die  chemische  Verbindung  ZnSn^+2PJ)Sn^  bilden,  noi 
dafsy  wenn  noch  eine  andere  chemische  Verbindung  zwi- 
schen ihnen   da  ist,  sie  wenigstens  nicht  durch  unmiüel- 
bares  Zusammenschmelzen  hervorgebracht  werden  kana  |ii 
Allein  diese  chemische  Verbindung  kann  Zinn,  £)ei  and 
Zink,  so  wie  deren  binären  Legirungen,  mechanisch  aot 
gelöst  enthalten.      Aufserdem  scheint  es,   dafs   der  feste 
Punkt,  oder  +168^  C,  von  den  Bestandlheilen  derl^ 
girung  ZnSu^+2PbSn^  abhängt,  der  untere  der  beweg- 
lichen Punkte  von  der  in  Ueberschufs  hinzugesetzten  bi- 
nären Legirung  *),  und  der  obere  von  dem  reinen  Metalle. 
■Aus  den  Erkaltungszeitcn  der  in  den  Tafeln  III,  IV 
und  V  aufgeführten  Legirungen  schien  hervorzugehen,  dafs, 
wenn  man  der  Seite  des  Bleis  zu  nahe  kam,  diese  Zei- 


*)  £s  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  binaren  Legimngent 
'virelche  der  ternnrcn  chcrnischen  Legirung  binsugesetzt  Miirdetf 
für  sich  genommen  ebenfaUs  cbcmische  Yerbin dangen  wareot 
ihre  latente  Warme  also  bei  einer  Temperatur  entlielseD.-  A  * 


tm  hm  niedflicr  Tenpcnfor  einen  adincnen  f^***"!!!  nwc^ 
ten,  folglich  die  tpccifiacbe  WSnne  der  Masce  variirle; 
in  wie  weit  dieCs  aber  von  einer  Contractioo  herrührte» 
diefs  za  entscheiden,  nieinai  die  Verlaseery  erfordere  noch 
eine  besondere  UnterBocfann^ 

Ueber  die  latente  Wärme  der  chcmisclieii  Lecirnag. 

Um   die  latente  Wärme   der  chemischen  Legirung 
ZoSn^HhSPbSn'  zu  finden»  sey  &  die  Daaer  des  Still- 
stands des  Thermometers,  ausgedrückt  in  Secunden;   fi 
die  Masse  der  Legining,  ausgedrückt  in  Grammen;  A  ihre 
iateote  Warme;  m  die  Masse  des  Quecksilbers  bei  einem 
mit    diesem    gemachten    entsprechenden  Versuch;   s  die 
specifische  Wärme  desselben  bei  der  in  Rede  stehenden 
Erstarrungstemperatnr;  m'  die  Masse  des  Eisentiegels;  s' 
die   specifische  Wärme  des  Eisens  bei  der  in  Rede  ste« 
henden  Erstamingstemperatur;  h  die  Schnelligkeit  der  Er- 
kaltung bei  der  mit  Quecksilber  angestellten  Beobachtung 
bei  der  Erstarmngstemperatur, 

Dann  ist  ^  die  Wärmemenge»  welche  der  Körper» 

dessen  latente  Wärme  gesucht  wird»  in  einer  Secunda 
verliert;  eben  so  ist  (ms  +  m* s')h  die  Wärmemenge, 
welche  in  einer  Secunde  bei  derselben  Temperatur  das 
Quecksilber  verliert»  wenn  dessen  Temperatur  unverän- 
dert blieb.  Beide  Gröfsen  müssen  natürlicherweise  gleich 
seyn,  also: 

^=(m5-|-mV)Ä, 

•  rr 


woraus: 


mS'^Trjls* 


X=&h      ^  . (1) 

Den  Wertb  von  x)-  erhält  man,  wenn  man  von  der 
ganzen  Zeit,  welche  zu  der  Erkaltung  um  die  den  Er- 
slarrnogspunkt  einschlicfscnden  zehn  Grade  erforderlich 
ist,    die  blofs  durch  die  specifische  Wärme  vcranlafste 


■  *> 


-tiilalttMt    ttk  Zeil,  wdche-IMb 
iWWnum  iMrriHir^  tani  an  9her  immer  krnmkmmwtm 
Mm  die  spedfit^e  Wime  des  MeteHe^w  wie  dhZd 
4cmit,  wdcbe  swiadMii  dfttlbg«  Mkm  Qnämt  bA;4' 
Der  Queckrilber-Beobacktueg  crfMd!irikk^.iet    . 

De  io  die  GleicIiaDg  (1),  dank  wekAm  X  besüMl 
wird,  die  epecififche  Wknae  dee  QöeckeiiiiiMre  und  iki 
ZiMiie  liei  der  Erttemmgrtei^mlBr  eiDgehlt  >o  mli 
'tomiAsC  erCrtert  werden,  wie  oundie  Viartadennpi 
findet,  weldie  die  specifiedie  Wknie  -iici  vcneUedoMi 
TTemperataren  erleidet 

Es  eej  die  q>edfitehe  Wftnne  dee  VITmm&nhm 
H*  C  s=sl;  die  Wimenenee,  weldie  erfoMieriidi  .i^ 
tte  GewiditoeiDlieit  des  gegebenen  'KUrpers  voä  0*  ijb 
*ir«  in  eriiOlien,  =±^;  die  spedfiscbe  WftnM'  dieses  ui^ 
]pers  bd  der  Temperatur  Jrssi;  di^  ndtllera  Wlfwsi- 
fefacitit  desselben  twischen  0*  und  ^  sitif«  dssm  kbi 
>  dp  ' 

■    ■     "=-. (" 

^  Da  nan  nach  Dulong  ood  Petit's  VersodieD*) 
die  spedBsche  Wärme  eine  Fanction  der  Temperatur  b( 
deren  Variationen  indefs  sehr  klein  sind,  so  mufs  man  s 
sehr  nahe  als  proportional  mit  x  ansehen  können,  ubJ 
klar  ist,  dafs  5,  je  weniger  es  mit  der  Temperatur  va- 
riirt,  desto  eher  durch  eine  Function  von  der  Form 

s=zA+Bx 
Torgestellt  werden  kann.      Dieser  Werlh  von  5  in  der 
Gleichung  (2)  substituirt,  giebt: 

di;=iAdx+Bxdx. 
Integrirt  man  diese  Gleichung,  so  dab  Q  TorsdiwinfW 
Wenn  a:=0,  so  kömmt: 

vzuzAx+l^Bx^^ 

od 

*)  Joum.  de  ticoie  pofytechnitfue ,  T.  XL 


nod  bei  zweiaxigen; 

vsiai{£±dc) 

Die  BeobacMungcD ,  welche  mit  den  bei  der  frühe- 
ren Untersuchung  angewandten  Prismen  angestellt  wor- 
den sind,  haben  folgende  Resultate  geliefert; 

1)  Kalkspalh.  Brechender  Winkel  des  Prisnias 
=59''55'9". 

a)  Ordentliches ,  Spectnan,  In  diesem  zeigte  sich 
die  auffallende  Erscheinung,  da/s  der  Streißn  F,  auf 
iden  das  Fadenkreuz  bei  niederer  Temperainr  einge- 
stellt worden  mar,  Mich  bei  der  höheren  unverrückt  ste- 
hen blieb,  mithin  die  Brechung  durch  eine  Temperatur- 
erhöhung von  64"  C.  auf  keine  merkbare  Weise  verän- 
dert fvurde.  Die  ei(iig,e  Mal  bei  den  Bepelitionen  der 
Messung  bemerkte  Vergröfserung  der  Ablenkung  war  so 
ungemeb  gering,  dafs  sie  nicbt  gemessen  werden  konnte; 


rax  liegen  sie  schief,  wie  die  Punkte  d^  b\  Fig.  13 
Taf.  Y,  vr eiche  wahrscheiojich  Stücke  unbekannter,  voa 
der  FresD ersehen  ElastidtStsflSche  abhängiger  Linien 
!)ilden.  Bisher  habe  ich  diese  mcrknürdigc  £rscb<;inung 
lur  beim  Borax  aafgefunden;  allein  ich  zweifle  nicht,  dafs 
ie  sich  auch  in  einer  merkbaren  Weise  bei  mehren  an- 
lero  Krjstallen  finden  werde  *). 


)  Auf  der  DarcLreue  durch  Darinstadt  im  verflossenen  JuK  haue 
ich  das  Vergnügen  mich  in  uberaeDgeo,  dafs  Hr.  Prof.  Nor ren- 
berg  (gegenwirtig  Professor  der  Physik  an  der  UniTcrsilSt  Tü- 
bingen) die  eben  beschriebene  merkwürdige  Eigenschaft  des  Bo- 
raxes bereits  aufgefunden  hatte,  ohne  im  Geringsten  mit  der 
Beobachtung  des  Hrn.  H ersehet  bekannt  gewesen  zu  seyn. 
Auch  glaube  ich  dem  Verdienst  des  Letzteren  nicht  zu  nahe  zu 
treten,  "wenn  ich  hier  bemerke,  dafs  die  Nichtcoincidenz  der 
Uaoptschnitte  für  die  verschiedenen  FarLenstrahlen  in  einem  eiu- 
gcschränktttren  Fall  schon  aus  einer  früheren  Beobachtung  des 
BrU'  Prof.  Mitsc herlich  hervorgeht  (diese  Annal.  Bd.  Vlli 
(84)  S.  520).  Bekanntlich  hat  dieser  ausgezeichnete  Physiker 
gefanden,  dafs  die  optischen  Axen  des  Gypses  bei  etwa  73°^  R. 
»nsammenfallen ,  und  bei  einer  höheren  Temperatur  in  einer  ge- 
gen den  Hauptschnitt  senkrechten  Ebene  wieder  aus  einander 
treten.  Fallen  nun ,  wie  zu.  erwarten ,  bei  diesem  Krystall  die 
optischen  Axen  für  die  verschiedenen  Farbenstrahlen  nicht  samml- 
lich  genau  bei  einer  und  derselben.  Teiuperatur  zusammen,  su 
mnfs  der  Fall  eintreteu,  dafs  ein  Axenpaar,  z.  B.  das  für  die 
violetten  Strahlen^  noch  in-  der  ursprunglichen  Ebene  liegt,  wah- 
rend ein  anderes,  z.  B.  daa  für  die  rothen  Strahlen,  sich  schon 
in  der  darauf  senkrechten  Eben«  befindet«  lim.  Ilerschcl's 
Beobachtung  lehrt  indcfs#  dafs  die  Ebenen  der  verschiedenen 
Axenpaare  nicht  blofs  einen  rechten  Winkel,  sondern  gar  einen 
acbiefcn  mit  einander  bilden  können.  jP. 


bruar  *).     Wollte   man  nua   diese  Zahl  als  Correclions- 
mittel  benulzea  und  dann 

für  den  azorischcn  Meridian     336,12 
panamischen      -  338,01 

setzen;   so   würde   umgekehrt   der  lelzlere  und  Dicht  der 
azorische  Meridian  der  meizon  ob  arische  werden. 

4)  Die  Bcobachtiingsreihen  von  Odiozk  und  von 
der  Westseile  Kamlscbalka's  dürfen,  wie  oben  bemerkt, 
sieht  als  Seweise  aufgeführt  werden,  und  selbst  die  für 
Pelerpauls  -  Hafen  und  Sifcha  erhaltenen  Mittel  sind  zu 
wenig  unter  sich  verschieden,  und  aus  zu  kurzen  Beob- 
achtungen gezogen,  um  ein  Steigen  von  Kamtschatka  aus 
gegen  Osten  zu  beweisen.  Die  Vergleichung  Eämmt lieber, 
aus  diesen  Gegenden  gelieferter,  Mittel  mit  den  europäi- 
schen auf  gleicher  Breite,  deuten  freilich  auf  einen  dor- 
tigen niedrigen  Stand  hin,  beweisen  ihn  aber  nicht,  und 
*)  T.  Buch  in  düien  AnnaUn  15.  Od.  S.  357. 
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L  im^  mm  Am  Mgjtfilirn,  mssendütlm  uöi  fit 
kmOm  Q^Mifliua,  Dunt  nkbto  in  der  Rdb- 
»,  a  wflffcii  dM  GcscBge  {cmchl  worden«  in* 
abe,  Ht  M  fDt,  dMidbe  aut  noch  cIwm  Quan 
eibcB  ind  dKMn  nock  Badanfulleii,  so  dab  er  bis 
hty  wo  MB  das  Game  wieder  mit  etwas  Amiantli 
gt  wird.  £s  Bob  bei  dieses  EiDiullen  darauf  f:e- 
werdca,  dab  das  GeoKiige  so  locker  als  möglidi 
Röhre  liege,  so  dab,  wenn  es  durch  zweckmSbi* 
ÜQUeb  bei  horizontaler  Lage  der  Röhre  gleichmS- 
derMlben  Terthcilt  ist,  etwa  -^  der  Röhre  über 
reaenge  leer  bleibL 

I  ist  fibrigeos  leicht  einzosehen,  dab  durch  den 
▼on  Quarz  eine  gröbere  Zertheilung  des  Körpers, 
brung  seiner  Oberflache  und  Tollständige  Reröbrung 
einer  Theile  mit  dem  durchströmenden  SauerstoEF- 
ibsichtigt  wird. 

ichdem  die  Röhre  auf  diese  Art  gef&llt  worden, 
ie  an  ihrem  vordem  ausgezogenen  Ende  mit  der 
fgf  deren  Dimension  die  Zeichnung  angiebt,  mit- 
Der  Kaotschuckröhre  in  Verbindung  gesetzt  Der 
nmige  Theil  b  derselben  ist  leer,  der  cjUndrische 
Chlorcalcinm  gefüllt,  welches  an  beiden  Enden 
as  Baumwolle  festgehalten  wird. 
g  ist  die  in  die  pneumatische  Quecksilberwanne 
e  Gasröhre  angepafst 

I  dem  hinteren  Ende  der  Yerbrennungsröhre  wird 
ibehälter  /  befestigt.  Dieser  besteht  aus  einer  ge- 
hen, etwas  starken  Flasche  von  ungefähr  16  Un- 
issers  Inhalt,  und  ist  mit  einer  eisernen  Fassung 
h  in  welche  ein  Hahnstöck  luftdicht  eingeschraubt 
kann.  Dieses  Hahnstöck  trägt  unmittelbar  un- 
]  Hahne  eine  kurze  Seitenröbre,  welche  durch 
uck  mit  der  Verbrennungsröhre  zusammeogepafst 
)ben  an  dem  Habnstück  ist  ein  gewöhnlicher  Trich- 
;ekittet     Der  Gasbehälter  wird  bei  abgeschraub* 


Kohlenstoff       93,38  93,73  93,S0 

■Wasserstoff         5,96          5.82  6,37 

99.3i  99,65  100,19. 

Bei   einer  vierlea  Aualyse,  bei   der  mau   die  ange- 

wandle  Substanz    uicht   wägte,    wtirdeu  crbalteo:    1^33 

Kobleusäure  uDd  0,222  Wasser.     Diefs  gicbt: 

Kohlenstoff  93,8 
WaBBerstoff  6,2 


100,0. 

Nach  diesen  Zahlen  fiuden  Eich  Kohlenstoff  und  Was- 
serstoff in  dein  Verhältnisse  5  At.  zu  4,Ü1  At.  vereinigt, 
d.  h.  in  dem  VerhältnifB  5  At.  zu  4  At.  wie  beim  Naph- 
thalin. 

Zur  ToUständigcn  Kcnutnifs  des  Paranaphthalina  be- 


«ine  Anzeige  toq  Hro.  Pajsse  bekannt.  Bei  Beschrei- 
buDg  der  verschiedeDen  Minerale  aus  dem  Quecksilber- 
bergwerk zu  Idria  erwähnt  dieser  Clieuiiker  eines,  das 
die  Eigenschaft  besitzt,  bei  Erliilzuog  eine  Menge  Kry- 
slalischüppchen  zu  liefern.  Das,  vermuthlich  in  Idria  sehr 
gemeine,  Mineral  ist  in  Paris  sehr  selten,  und  ich  habe 
in  der  reichen  Mineralsammlnng  der  Ecole  des  Mincs 
nur  ein  Stück  gefunden,  das  man  mir  zu  untersuchen  er- 


•)  Mio  sehe  die  AomerLang  In  BfUeCl  dlejc 

r  Nom 

enchlnr  In  . 

si.  -Uc 

r  Jie  Phosph. 

Tir«,er.tolfg.i.e  {Ann.  Bd.  XXIV  S.  109)  : 

sc  kein  t 

Hrn.    Dum 

nocb  „nU.V,nnt  «  «yn. 

P. 

mandelöl,  welches  Stickstoff  einscbliefsl  *). 

-Die  BeziehuDgen  der  älherlEcheD  Oele  zu  deo  Koh- 
lennasserstoffarlen,  deren  allgemciue  UuIerGucbuQgeii  ich 
unleruommeo,  haben  mich  veraiilafsl  diejenigen  dieser  Oele 
«1  uDtersucbeD,  die  einen  beslimmtcu  Charakter  besilzeo, 
und  deshalb  zuverlässige  Kesiillale  versprechen.  Beson- 
ders Bind  CS  die  kryslallisii baren  dieser  Oele,  welche  Ge- 
genstand meiner  Untersuchung  ausmnchlen.  Diese  umfafsl 
äea  gewöhnlichen  Känipher,  das  Anisöl  und  das  krjstal- 
Usirte  Pfeffermünzül. 

Der  Kampher  ist  bereits  von  mehren  Chemikern  un- 
tersucht,  unter  andern  von  Hrn.  Liebig  **),  dessen  Ta- 
lent und  Genauigkeit  bekannt  sind.  Da  zwischen  seiner 
und  meiner  Analyse  ein  Unterschied  besteht,  der  unge- 
achtet  seiner  Kleinheit  hinreichend  ist,  die  Formel  für  die 
Zusammensetzung  des  Kamphers  abzuändern,  so  zweifelte 
*)  Wollt  Diclit  all  wcicntlicIieQ  Beitaudthcil;  siclie  S.  328  d.  Bd. 

i>. 
")  Vergl  dlete  Ann.  Bd.  XX  S.  41.  P: 


eageo,  das  Oel  gebe  ein  Viertel  seines  Gewichts  an  Kam- 
pher, Andere  ein  Drittel,  noch  Andere  die  Hälfte.  Hr. 
Thenard  endlich,  der  diesen  Versuch  mit  besonderer 
Sorgfalt  anstellte,  hat  gefunden,  dafs  100  Oel  110  künst- 
lichen Kampber  geben,  ein  Besullal,  welches  dein  sebr 
oabe  kommt,  welches  die  aus  meinen  eigenen  Versucben 
eich  ergebende  Theorie  nachweist. 

In  der  That  habe  ich  keinen  Sauerstoff  im  Terpen- 
tbinOl  gefunden,  vielmehr:  dafs  es  dieselbe  ZnsamnieD- 
setznng  wie  das  Kamphogen  hat,  und  dafs  die  Dichtigkeit 
seines  Dampfs  mit  diesem  Resultate  tibereinstimmt.  Dar- 
sach  müssen  100  Th.  eines  solchen  OeU  etwa  120  künst- 
lichen Kamphers  geben. 

Das  von  mir  analysirte  Terpentbinöl  war  drei  Mal 
bei  mäfsigem  Feuer  übergezogen,  und  darauf  drei  Tage 
lang  mit  geschmolzenem  Chlorcaicium  in  Berührung  ge- 
lassen. £s  war  farblos  und  verdampfte  obue  Bückstaud. 
')  Diese  Ann.  Bd.  XXII   S.  193.  P. 


Das  TOD  mir  aiialysirtc  Tcr|icnlhiiiOl  war  drei  Hai 
bei  mäfgigcDi  Feuer  Ubergezugen ,  und  dnrauf  drei  Tage 
lang  mit  geGclimolzciicm  Clilurcnlcium  in  BcriihruDg  fe- 
lassen.  Hb  war  farblos  und  verdampfte  oliiic  ßlJcksUiDd. 
*)  Diue  Ana.  Ild.  XXH  S.  193.  P. 


Tiinkwtriiliitn  lii  fc  inirfcr  flr  Tfc   deSaa»- 

für  db  MAficke  Mipmi  aekfct,  ^ificfc  3  AL 

istoff  Md  5  AL  WjjMjUglL 

idels  iMcrkt  Hr.  Faradaj,  diCi  scae  Napkifca 

;äiizlicb  TOB  QoadnarfcBRt  kfrcü  wcrdci 

b  dicfc  Jhqj  KiiMi  Mliiir  n  ■■ihi  n  — difcrcB  Wa 


li  habe  daher  die  ntfirfiche  Naphlka 
L  Die  TOD  air  aoeewaadlc  halle  hage  Über  Ka- 
jeslanden,  ae  war  vnIHn— in  dorchsachtig  ood 
0349  dcndbcn  gaben  UMW  KoUensSwe  wd 
9^a»er.  Em  sircilea  Mal  gadien  €^442  dcndbeft 
a  1,4(B  KoUcnsSore  und  (MM  WaMcr. 
lese  Naphlha  enihsit  abo: 

Kohlenstoff        86,4        87^3 
Wanentoff        12,7        12J30 

99A      100,13. 

686  Resultate  stimmen  mit  denen  des  Hm.  de 
are;  man  darf  daher  die  Naphtha  ansehai  ab  eine 
doDg  Ton: 

3  AL  Kohlenstoff         229,56        88,2 
5  AL  Wasserstoff  31,25        11,8 


>n: 


260,81      100,0 

3  Vol.  Kobleodampf  2,526 

5  Vol.  Wasserstoffgas         0,344 


1  Vol.  Maphthadampf  2,870. 

enach  wäre  die  Dichtigkeit  des  Napbthadampfs 
9 ,  nnd  wirklich  entfernt  sich  diese  Zahl  auch  we-> 
[  der  durch  den  Versach  gefondenen. 
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hneller  zaifii  Ziele ,  wenn  man  nur  kleine  Qoantitälen 
obaltoxjdes  darzustellen  beabsichtigt  —  Es  ist  dabei 
i  bemerken,  dafs  die  Auflösung  des  sauren  kleesauren 
alis  in  der  Siedhitze  gesättigt  seyn  mufs,  und  dafs,  nach- 
^m  man  beide  Auflösungen  gemischt  hat,  nun  wieder 
ichen  mufsi  wodurch  das  kleesaure  Kobaltoxyd  sich 
hneller  absetzt  Der  wohl  ausgewaschene  Niederschlag 
ith5lt  kein  Arsenik;  er  ist  aber  jedesmal  durch  Ku- 
'er  verunreinigt,  wenn  dieses  Metall  im  Erze  vorhanden 
ar.  Durch  Glühen  des  kleesauren  Kobaltoxjds  in  ei- 
^m  bedeckten  Tiegel  erhält  man  Kobalt,  der  sich  in 
ilzsäure  vollständig  mit  Entwicklung  von  Wasserstoff« 
IS  auflöst.  Aus  der  sauren  Auflösung  schlägt  ein  Strom 
m  Schwefelwasserstoffgas  Schwefelkupfer  nieder,  wei- 
tes keine  Spur  Arsenik  enthält  —  Einer  so  gereinig- 
Q  Auflösung  bediente  ich  mich  zu  den  nachfolgenden 
Brsuchen,  nachdem  ich  mich  durch  die  bekannte  Me- 
E>de  fiberzeugt  hatte,  dafs  sie  keine  Spur  von  Nickel 
tbielt 

Aus  einer  reinen  Auflösung  von  Chlorkobalt  schlug 
I  abermals  kleesaures  Kobaltoxyd  nieder. 

Es  wird  angegeben,  daCs  man  durch  gelindes  GIfi- 
a   des  kleesauren  Salzes,    so  auch  des  salpetersauren 

Izes  und  des  Kobaltoxjdhydrats  Kobalthyperoxyd  € 
iplte.  —  Ich  reducirte  so  bereitetes  Hyperoxyd  durch 
asserstoff  und  fand  folgenden  Sauerstoffgeha(t,  in  100 
teilen: 


Versuch. 

i. 

25,531 

II. 

25,447 

III. 

25,929 

IV. 

25,670. 

Es   wird  angegeben,    dafs  das  Hyperoxyd  bei  der 

»thglühhitze  Sauerstoif  abgiebt    Diesen  Umstand  schrieb 

dem  geringen  Sauerstoffgehalt  zu,  der  nach  Versuch  I 


uDwahrgcbeinlich,  und  mit  den  (ibcr  das  gelbe  Oxyd  an- 
gestelllen  Versucben  im  Widcrsprucb  **).  Da  nun  Über- 
diefs  aus  ibren  eigeoen  Versucben  bervorgiDg,  dafs  das 
von  ihnen  dargestellte  Superoxid  noch  fremde  Beimen- 
gungen ***)   eathiell,   auch   spälerblii  keiner  von  beiden 

*)    Schwelgger'i    Journal    für    Chemie    und    Pli;»k,    Bd.   XXlt 

5,  27  bb  34. 
**)  ScboD  aui  ihren  eigenen  Venuchen  ergiebt  lieb,  daf*  dieXt 
VerhÜltniCs  nicht  richtig  (ejn  kdane.  Dss  von  ihnen  dargestellie 
iSuperoijd  verlor  beim  Glühen,  wodurch  ea  lu  Oijd  reducirt 
ward,  33  Procent  SaucrsloiT  Da  nun  das  Oijd  etwa  10  Proc. 
SauenloFT  enth.^It,  ,o  lind  in  den  67  Aniheilen  deiselben  noch 
6,7  enthalten,  was  losammen  alio  nur  etwa  39  Proc.  anamacht, 
nnd  alto  *on  ihrer  Bejliinmung  um  mehr  all  10  abweicht. 
.*•■>  Di.  Auflösung  in  ChlorwaMeriloffiSure  gab  mh  Cjaneiicnka- 
liuiD  einen  braunen  Niedencblsg.  —  Das  nach  dem  Glübea  in- 
rückb leibende  Oxjd  war  grau  jefarbt. 


HC  ciomal  durch  irgend  eine  Ursacbe  begonnen  habe,  aacfa 
in  reinem  Wasser  bei  geTFÖhnlicher  Temperatur  fort^MO 
kOnue.  Hr.  Payen  dagegen  ttÜI  gefunden  haben,  ^k 
Wasser,  ans  welchem  durch  Sieden  die  Luft  und  Koh- 
teflsänre  eotfeml  nares,  nach  einigen  Stuntjen  nodt  »ij- 

')  Die  Ton  ihm  gemulile  Bcobachlans,  dafs  coDcenlrirte  Aclikati- 
Uage,  b»  VermiichuDg  mü  gleicbem  Volume  Fliifiw>»er,  >u. 
dUtem  dieselbe  LufiineDge  treibe,  welcbe  es  darcb  das  Sieden 
TCriien;  eine  BeobaehtaDg,  die  übrigeos  ebca  lO  wenig  neu 
iTonderbar  ist,  als  die  dabei  bemcrkie  VoInmeniTBrmrnder 
kiDD  wobt  nicbt  cur  Erklärung  hioEOgeiogCD  werdeo,  da  dit 
Alkallen  ja  auch  noch  io  sehr  verdiinDlen  LösuDgea  wjrktai 
iiud.  Wirkten  die  Alkalien  nur  müleUt  LuflTerlreibung,  > 
-müraten  auch  SaUe  dieselbe  Wlrkong  thua.  OfTenbar  habt 
auch  die  Alkalien  auf  die  Metalle,  deren  Oijde  in  ibnen  lüaUcb 
sind,  eine  gaoi  cnl(iegeagcs«tate  Wirkimg. 


561 

Btens  zähe,  flQssig  wird  (diese  Annal.  Bd.  XI  S.  166)« 
habe  nichts  Uomöglidies,  dafs  die  bei  107^  bestimmte 
;hte  drei  Mal  geringer  sej  als  die  bei  hoher  Tempe- 
ir  gemessene* 


lieber  ein  neues  natürliches   schwefelsaures 

Kupferoxyd; 

Qon  P.  Berthier. 


^efs  Mineral  stammt  aus  Mexico,  von  einem  unbe- 
inten  Fundort,  und  hat  zum  Muttergestein  einen  fein- 
rnigen  weifseii  Quarz,  eine  Art  von  Sandstein,  wel- 
;r  überdiefs  von  blättrigem,  rothem  Kupferoxydul  in 
em  und  kleinen  Massen  durchzogen  ist.  Das  neue 
neral  dient  meistens  diesem  Sandstein  als  Bindemittel, 
mmt  aber  auch  in  Körnchen  und  kleinen  Massen  darin 
r.  Es  ist  kömig,  matt,  fast  erdig,  bald  hellgrün  wie 
dachit,  bald  graugrün.  Durch  Waschen  kann  man  eis 
Od  Kupferoxydul  gänzlich,  und  von  der  Bergart  zum 
eil  befreien.  Eine  Probe,  die  nur  Spuren  von  Ku- 
iroxydul  enthielt,  gab  bei  der  Analyse,  nach  Abzug 
a  30,5  Procent  Bergart: 

Berechnet  Beobachtet. 


Kapferoxyd 

66,2 

67,90 

4  At 

Schwefebäure 

16,6 

17,07 

1    - 

Wasser 

17.1 

15,03 

4    - 

100,0      100,00. 

Das  Mineral  hat  also  die  Ziisammensetzuog: 

C:a*S+4Aq. 
d  nähert  sich  dadurch  dem  Brochantü,  der,  nach  G. 
agnus's   Analyse*),  eine  variable  Beimengung  von 

I  Diese  Ann.  Bd.  XIV  S.  141.  P. 

Innald.  Physik.  Bd.  102.  St.  4  J.  1832.  St  12.  37 


Literarischer     Anzeiger« 

1832.  No.  Xtt. 

Bieter  titer^Hnch^  Alixei'irer  emcheiat  nomilii^h  qM  %rlrd  dem  J6^  r- 
nalefür  technische  und  ökonomische  Chemie^ 
beraQsgegebeii  toh  O.  L.  Erdmann^  und  den  Annalen  der 
Physik  und  Chemie,  heraiKgegebea  tob  JL'C*  Pjoggen^ 
dorffs  beigeheftet.  Die  luxeriiouskoitteii  betragen  fiic  die  ^eile  aoa 
Pefiie  oder   deren  Pitts   1  Gr.  no«  B.  Z^ 


Bti  Leopoi d  P^ois  in  Leipzig  erscheint: 

Snmmarium  des  Neuesten  ans  der  in-r 
und  ausländisclien  Medizin  für  praktische 
Aerzte.  •  Herausgeget^en  von  Prof.  Dr.  jil-^ 
hert  Friedrich  UaeneL  Jährlich.  24 
Hefte  oder  3  Bände,  gr.  8.  Preis  6  Thlr.  16  Gr. 


£•  ift  ^wiss  fehr  Trüntclienswertli,  ein   Buch  ku  besitsen^  das 
nicht  nur  alle   neuen  Erxcheinungen   in  dem  Gebiete  der  periodi- 
schen medicinischen  Literatur  anzeigt,  sondern  auch  in  kurzeiiji  hUn-* 
ligen  Auszügen  ^mittheilt^  de»n  die  Zahl  der  medicinischen  Jodmnle 
ind  der  kleineren  medicinischen  Scbriften  ist   gegenwärtig  üo   be-> 
leutend,   dass    selbst    der  nicht  »ehr   beschäftigte   Arzt   kaum    im 
Stande  iein  möchte^  sie  -alle  durchzulesen ;  und  dennoch  ist  in  ]h-> 
len  gewiss  Manches  enthalten,  Was  seine  Auf merksamkeit  verdiantk 
Ss  darf  demnach  das  Suminar  ium  um  so  mehr  auf  eine  gttnatige 
iufnahme  rechnen,  als  es  den  angedeuteten  Wunsch  auf  das  zweck- 
nässigste  erfüllt.     In   mögliebst  kurzer  Zeit  bringt  es    alles  Neue 
ur   Sprache,   indem  es   in  Heften  tn    4   ene  gedrückten  Bogen  ia 
;ross  8  alle  l4  Tage  erscheint.     Acht  Hefte  lrilden>  einen  Band,  der 
riit   einem  ausführlichen    8ach  *•    und    Namenregister   hegleitet   ist) 
lurch    das   die   Brauchbarkeit    des  Ganzen     sehr   erhöht  wird.     Es 
duss  ferner  bemerkt  Averden,  dass  die  einzelnen  Auszüge  und  An- 
aben  nicht     chaotisch  durch  einander  liegen,  sondern  systematisch 
eordnet   sind,    wodurch  zugleich    der  Nebenzweck    erreicht  wird, 
inen  schnellen  Ueberblick  über  die  neuesten  Fortscbritte  jeder  ein** 
einen  TTissenschaft  zu  gestatten.     Auch  wird  man  unter  der  Ru- 
rik:  ,,1Medicin  imAllgemeinen^^  interessante  Notifen  über 
ledicinische  Anstalten,  Gesellschaften,  ausgezeichnete  Aerzte  u.s.  w. 
nden.    Endlich  ist  an  dem  Schlüsse  der  eittyelnpu  Hefte  die  neut- 
te  mediciniiche  Bibliographie  angegeben.  . 


In  allrtft'^Bc^btndlnBgen  2i%  %^  habea  s 

Brehm,  Ch.  L.y  Handbuch  für  den  lAehbahet 
der  Stuben-,  Haus  -  und  aller  der  Zähmung  wer- 
then  Vögel,  enthaltend  die  genauesten  Beschni- 
Lungen  Yon  700  europäischen  VSgelarten  und 
eine-  gründliche,   auf  vielen  neuen  Beobach-* 
tungen  beruhende  Aiiweisuug,^  ^ie   in-  und 
ausländischen  Vögel  zu  fangen,  einzuge\röh-« 
nen,  zu  fülteru^  zu  vrarten,  fortzupflanzen,  vor 
Krankheiten  zu   bewahren  und  von   densel«. 
ben  zu  heilen.     Unter  Mitwirkung;  des  Herrn 
Felix  Grafen  v.  Gourcy- Droit aumcnt.  Blit 8 
gan^  treu  und  sorgfällig  naeh  der  Natur  ge- 
zeichneten   illum.    Kpfrt.    gr.    8   eleg..  geh. 

3  RtUr.  oder  5  fl.  24  kr. 

• 

Der  Hh  Xttl.^  berüliint  ab  grosser  Omitholog  und  Herausgeber 
jipe^rerfr  omiibolop.  Werke  (nanientlteli  der  kc^licli.erichiienenen: 
,.NaturgP8cI)ichte  «llfr  Vögel  Deiitscliluncls, "  irofür  er  von  8'. 
WhJ.  von  Pjpn5sr»n  mit  <lcr  j^rospen  goldenen  IMedaille  ausgezeich- 
iHft  \vni(ie)  Iief<;rt  in  vdi^tcliender  Kalurgescliiciite  der  Slubenvögel 
fciu  AVerk,  -«velches  n«cb  dem  Ausspruch  eines  grossen  Kenners  ein^ 
7.ig  in  seiner  Art  ist.  —  DurcU  die  Vereinigung  mit  dem  Hrn.  Gra- 
fen T,  (lourcy  ,  <ler  liundt^rto  von  ftlnbouvifgeln  gehalten  und  gc- 
.nau  benl)i)chtet  imf  und  <hircb  die  J»ftihiilfe  von  fünf  andern  gros- 
sen Kennern  sind  über  die  Arten,  die  Kunst,  sie  zu  fungen.  zu  «i- 
nähren,  zu  heilen  und  fort/.upÜanz.cn,  so  viele  neue  Erfahrungen 
mitgciheilt,  das«  man  kühn  behaupten  kann,  keine  andere  Nation 
besitze  übier  die  t5lubenv(>j:el  ein  so  umfassendes  gründliches  AVerk^ 
welches  noch  überdies  luuler  eigene  I'eobiichtungen  enihalt  und  bei 
ihrer  JMerk Würdigkeit  für  den  Nalui  forscher  überhaupt  als  für 
den  Ornithologen  insbesondere  a-oii  grosser  "W  ichtigkeit  ist ,  auch 
dem  Landwirth,  Tauben-  und  Uuhnerliebliuber  viel  Interessantes 
Vod  Fraktisches    mlttheilt« 

B.  F,  V 0  igt  «»  Ü  «'  cna»^ 


ho  eben  ei'schien  h^l  Leopold  Voss  in  Lei p  zig \ 

Hartniann,  Ph.  K.^  Glückseligkeitslehre  für 
das  physische  Leben  des  Menschen^  oder  die 
Kunst,  das  LcLen  zu  Ijemitzeii  und  dahei 
Gesundheit,  Sduinheit,  Körper-  und  Geistes- 
släj'ke  zu  (jj'lialleii  und  zu  vervollkonunneo. 
ZAveire  ver]»esi>erle  Auilage.  8.  geh.  1  Thh\  8  Gr. 

L Hier  den  diu\rV\bCtve,Tv  vic\\x\.\.v^xv  Y*vwxvv\.'vx\\%\.te{tig  die  ange/.figte 
e/ii0u  der  ersten  V\*\V7.«  *Vii%    \i%t  u>x^Vti^sÄ^^VÄ  Vi.^xVTcv«.\!L\\^xftR.li- 
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